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  Zwergenaufstand


   


  Wenn ich eines nicht leiden kann, dann ist es der Montagmorgen. Der wohl ätzendste aller Tage. Und nicht mal der klitzekleine Hauch einer eventuellen Erkältung zeigt sich auf, sodass ich wenigstens einen Grund hätte, die Decke wieder über meinen Kopf zu ziehen und einfach weiterzuschlafen. Davon zu träumen endlich meine eigene Wohnung zu beziehen und mich voll und ganz auf mein Studium zu konzentrieren. Dem ist aber nicht so, weil meine werten Eltern der Meinung sind, dass ich in den Semesterferien zumindest ein Praktikum machen könnte, um mal ein kleines bisschen in den beruflichen Alltag hineinzuschnuppern.


  Was an und für sich überhaupt nicht nötig wäre, weil ich mich ja nicht ohne Grund zum Studieren entschieden habe. Leider haben sie diese vier Wochen zur Pflicht gekürt, die darüber entscheidet, ob ich am Ende von ihnen das nötige Kleingeld für eine eigene Wohnung bekomme. Was mir eigentlich sowieso zusteht, aber bis zu meinem einundzwanzigsten Geburtstag von meinen Eltern verwaltet wird. Genau wie mein Großvater es bestimmt hat.


  Dieser alte Zausel, der sich damit nur an mir rächen will, weil ich nicht in seine ehrwürdigen Fußstapfen trete und eine Karriere als Arzt anstrebe. Soweit käme es noch. Und um meinen Eltern keinen Grund zu liefern, mir diese kleine Freiheit meiner eigenen vier Wände zu verwehren, schäle ich mich notgedrungen aus meinem kuscheligen Bettchen, um völlig verschlafen zu duschen und mich anzuziehen. Damit ich mich pünktlich auf den Weg zu meinem Praktikumsplatz machen kann. Denn wenn ich selber eins nicht abkann, ist es Unpünktlichkeit, was einfach voraussetzt, dass ich mich selber daran halte.


   


  „Guten Morgen, Schatz. Willst du denn gar kein Frühstück?“, stürzt meine Mutter natürlich direkt aus der Küche, kaum dass ich die Treppe hinuntergestolpert bin und in meine Jacke schlüpfe, bevor ich mich mit meinem Autoschlüssel bewaffne.


  „Anita hat extra frische Brötchen gebacken und schon geschmiert“, redet sie ungeniert weiter und hält mir strahlend eine Dose entgegen, die ich mit einem unwilligen Grummeln schließlich annehme und in meinem Rucksack verstaue.


  „Ich bin spät dran. Bis nachher“, rausche ich daraufhin auch schnurstracks aus der Haustür, ohne Mum weiter zu beachten, weil ich morgens einfach meine Ruhe haben will und renne dabei fast meinen Vater über den Haufen, der gerade in die Morgenpost vertieft ist.


  „Hoppala, da hat’s aber jemand eilig“, springt er gerade noch zur Seite und winkt mir mit seiner Zeitung nach, als ich mich im Laufen noch einmal zu dem Irrenhaus umdrehe. Ich werde wohl nie begreifen, wie man am frühen Morgen dermaßen gut gelaunt und redselig wie meine Erzeuger sein kann und starte schließlich kopfschüttelnd mein Auto, um zu meiner vorübergehenden Arbeitsstätte zu gelangen. 


   


  „Kindergarten Märchenland“, flüstere ich schmunzelnd vor mich hin, als ich das kunterbunte Gebäude betrete und umgehend einen quirligen Haufen Kinder an mir vorbeirennen sehe. Die alle neugierig ihre kleinen Köpfe nach mir umdrehen und schließlich in einer Kettenreaktion alle übereinander fallen, weil der kleine Max, wie man lautstark von den anderen hören kann, einfach stehengeblieben ist. Woraufhin ich sofort Sympathie für diesen Jungen entwickle, zumal ich ihm in meiner Kindheit sehr ähnlich war.   


  „Na, was ist denn hier passiert?“, versucht eine junge Frau kichernd den Haufen kleiner Kinder zu entwirren, während alle auf einmal auf sie einreden, was sie mit einem knappen, strengen „Stopp“ unterbindet und umgehend absolute Stille herrscht.


  „Kann ich Ihnen vielleicht weiterhelfen?“, richtet sie sich plötzlich an mich, weil sie scheinbar bemerkt hat, dass ich dieses Szenario amüsiert betrachte und lenkt auch die Aufmerksamkeit der kleinen Hüpfer wieder auf mich. Wobei etwas an meiner Hose zupft, das sich als ein kleines blondes Mädchen herausstellt.


  „Bist du ein Mädchen?“, will der kleine Feger von mir wissen und klimpert mich mit einem Blick an, der in zwanzig Jahren sicher einige Männerherzen höher schlagen lässt.


  „Nein, bin ich nicht“, spreche ich betont tief, um jegliche Zweifel auszuschließen, was die kleine Motte jedoch wenig überzeugt.


  „Warum hast du dann lange Haare und ein Kleid an?“ Will sie altklug wissen. Was mir nur ein abfälliges Schnauben entlockt, in das sich aller Wahrscheinlichkeit nach die Erzieherin der Mannschaft einmischt.


  „Sind Sie der neue Praktikant?“, lächelt sie mich aufmunternd an, während sie die kleine neugierige Plage von mir wegzieht und wieder in die Gruppe einfügt.


  „Ich befürchte schon“, antworte ich wenig begeistert über die Aussicht auf die nächsten Tage in dieser Hölle.


  „Das freut mich. Mein Name ist Katja und das hier“, deutet sie mit einer ausladenden Geste über die Köpfe der Zwerge hinweg „ist die Schmetterlingsgruppe. Wir sind gerade auf dem Weg in unseren Gruppenraum. Vielleicht kommst du, ich darf doch du sagen, einfach mit und bekommst einen Einblick in unsere Tätigkeit“, endet sie schließlich und reicht mir als Begrüßung ihre Hand.


  „Ryan“, gebe ich knapp zurück und habe kaum, dass ich mich in Bewegung setze, um ihrer angedeuteten Geste zu folgen, an jeder Hand ein Kind hängen, die mich beide breit anlächeln, was ich ganz automatisch erwidern muss, ohne mich überhaupt dagegen wehren zu können. 


  Wahrscheinlich, weil ich einfach nur froh darüber bin, dass Fräulein neunmalklug von vorhin keine von ihnen ist. Die soll erstmal ‘nen Meter wachsen und lernen, was Stil ist, bevor sie noch mal meine Hopperklamotten beleidigt.   


  „So, Ryan. Das ist unser Gruppenraum und wir wünschen dir und uns zusammen eine schöne Zeit hier. Herzlich willkommen“, schließt diese Katja hinter sich die Tür und sofort rufen alle Kinder gleichzeitig „Herzlich willkommen, Ryan.“ Werfen dabei theatralisch ihre Hände in die Lüfte und klatschen Beifall. Irgendwie komme ich mir grad ein bisschen bescheuert vor und bin fast erleichtert, als Katja mir anbietet, auf einem der Ministühle Platz zu nehmen und mir das ganze Spektakel einfach erstmal anzusehen. Während die Kinder jetzt Zeit zum Spielen haben.  


  Was drei von ihnen scheinbar gar nicht erst in Erwägung ziehen, sondern sich in einer Formation vor mir aufbauen. Und wie ich feststellen muss ist auch diese Kleine dabei, die mich so dreist als Mädchen abgestempelt hat.


  „Warum hast’n du so komische Dinger auf dem Kopf?“, legt sie gleich wieder los, deutet auf meine mittelblonden Dreadlocks und bringt die anderen beiden zum Kichern. Mir verschlägt sie die Sprache und selbst, wenn ich wollte, fällt mir einfach kein passender Kommentar ein, um der kleinen Göre den Mund zu stopfen. 


  „Lilly ihr großer Bruder ist auch ein Mädchen, genau wie du. Der hat auch lange Haare, aber nicht so komische Würschte und der schminkt sich so schwarzes Zeug an die Augen. Wäh. Der ist voll eklig“, deutet meine neue beste Freundin, Achtung Ironie, auf ein kleines Püppchen ein Stück neben uns. Mit goldbraunen Löckchen steht sie einen halben Meter neben mir und presst eine Art Schmusetuch an ihre kleine bebende Brust, während in ihren Augen verdächtige Tränen glitzern und sofort meinen Beschützerinstinkt freisetzen. Die Kleine ist höchstens zwei Jahre alt und allein ihr verlorener Anblick zerreißt mir fast das Herz.


  Sodass ich ganz instinktiv einfach nur meine Hand ausstrecke und darauf warte, dass sie irgendwie reagiert. Ganz vorsichtig setzt sie einen Schritt vor den anderen und ich halte angespannt die Luft an, weil es plötzlich erschreckend still in dem Raum ist, der eben noch von wildem Kindergeplapper durchzogen war. Und ein kurzer Blick auf Katja, die auf ihrer Unterlippe kauend das kleine Mädchen beobachtet, irritiert mich ein wenig. Was ich aber vorerst verdränge, als ich winzige zarte Fingerchen an meiner Hand spüre und meine Aufmerksamkeit direkt wieder auf den kleinen Engel neben mir richte.


  „Annalena, Laura, Justine, ihr geht jetzt bitte etwas spielen. Husch. Das Theater ist vorbei und alle anderen auch. Beschäftigt euch bis zum Mittag, sonst wird nachher wieder gejammert“, durchbricht die Erzieherin die Stille und treibt den bunten Haufen wieder an, ohne dass ich mich davon beeindrucken lasse. Lächelnd betrachte ich das kleine Mäuschen, was inzwischen direkt neben mir steht und sich schon fast an meinen Fingern festklammert.


  „Na komm her“, schnappe ich sie kurzerhand unter den kleinen Ärmchen und platziere sie auf meinen Beinen, wo sie sich sofort an meine Brust lehnt und ihr Kuscheltuch noch fester an sich presst.


  „Lilly, das ist Ryan. Scheinbar magst du ihn, mh?“, hockt sich Katja vor mich hin und redet mit der Kleinen, als wäre sie bekloppt, was mich ein wenig sauer auf die Tante macht. Wie kann man denn bitte einem so putzigen Kind so gegenübertreten? Schon allein, dass sie gegen die Anfeindungen der anderen Mädchen wegen Lillys angeblichem Bruder nichts unternommen hat, lässt mich an der Kompetenz dieser Frau zweifeln. Doch bevor ich meinem Unmut darüber Luft machen kann, wendet sie sich direkt an mich.


  „Lilly ist seit einem halben Jahr bei uns und redet mit niemandem. Keiner kommt an sie ran. Sobald sie, meist von ihrem Bruder, abgeholt wird, plappert sie wie ein Wasserfall, was uns ein absolutes Rätsel ist. Deshalb bin ich ehrlich erstaunt, dass sie gleich so zutraulich zu dir ist. Sie verhält sich sonst ganz normal, wie die anderen Kinder auch. Gibt einfach nur keinen einzigen Mucks von sich. Was nicht bedeutet, dass sie es nicht kann, denn sobald sie draußen ist, redet sie ohne Punkt und Komma“, erklärt Katja mir und die kleine Lilly auf meinem Schoß sieht mich aus großen Augen an, als wolle sie erkennen, ob ich ein Problem mit ihrer eigenen Art hätte. Was mich ihr lächelnd über den Kopf streichen lässt.  


  „Lilly, magst du noch Hände waschen gehen, bevor du abgeholt wirst?“, richtet sich Katja wieder an die kleine Maus, die umgehend von meinem Schoß rutscht und erwartungsvoll vor mir stehen bleibt. 


  „Sie wird, wenn ihr Bruder Ferien hat, meist von ihm vor dem Mittagessen abgeholt. Das ist zwar ein wenig ungewöhnlich, aber was will man machen, wenn die Eltern es so bestimmen. Und ich glaube, sie möchte, dass du mit ihr zusammen Hände waschen gehst“, grinst mich Katja an, was mir ein kurzes „oh“ abverlangt. Ehe ich mich von dem winzigen Stuhl erhebe und von fünf kleinen Fingern mitgezogen werde.


  „Soll ich dir deine Ärmelchen hochschieben, oder kannst du das schon alleine?“, hocke ich mich vor den Miniwaschbecken neben Lilly und sehe sie erwartungsvoll an, bis sie mir ihre kurzen Ärmchen entgegenstreckt, um sich anschließend sorgsam ihr Fingerchen zu waschen. Während sie in kindlicher Neugier mit dem Wasser spielt, vernehme ich von nebenan, dass sich Katja mit jemand anderem unterhält und kann es leider nicht vermeiden, dem Gespräch zu lauschen.


  „Würden Sie bitte ihrer Mutter ausrichten, dass ich dringend ein Gespräch mit ihr wünsche?“, klingt Katja für meinen Geschmack ein wenig unfreundlich.


  „Sie hat aber kaum Zeit. Warum kann ich das denn nicht machen?“, dringt die Stimme eines Jungen zu mir durch, auf den Lilly mit glücklich strahlenden Augen reagiert und eifrig den Wasserhahn abstellt, um sich abzutrocknen.


  „Na, da wird wohl jemand abgeholt?“, lächle ich sie von oben an und sie streckt mir verlangend ihre Ärmchen entgegen, damit ich sie hochnehme und hinübertrage. Was ich natürlich anstandslos tue, weil dieser kleine Keks, muss ich schändlicherweise zugeben, mich bereits in der Hand hat.


  „Lilly!“, ist der schmächtige, schwarzhaarige Junge in der Tür sichtlich erfreut, seine kleine Schwester zu erblicken und scheint mich kaum zu bemerken. Bis Lilly ihre Ärmchen, bevor ich sie an ihn übergeben kann, um meinen Hals schlingt und sich an mich schmiegt.


  „Bis Morgen, Kleine“, flüstere ich in ihr weiches Haar und treffe über ihren Kopf hinweg den Blick ihres Bruders, der mich ebenso fesselt, wie die kleine Prinzessin es auch getan hat und mich bis zu meinem Feierabend beschäftigt.


   


  Ich kenne den Jungen, Jaden. Er ist früher auf meine Schule gegangen und müsste zwei Jahre jünger sein als ich. Achtzehn. Er war immer ein Außenseiter und hat sich von den anderen ziemlich ferngehalten. Nur wenige Leute hat man mit ihm zusammen gesehen. Seine Eltern sollen so spießige Personen sein, die ihm den Umgang mit dem „normalen“ Volk nicht gestattet haben und allein die Vorstellung, wenn das stimmt, jagt mir einen Schauer über den Rücken. Denn dann werden sie die kleine Lilly wohl kaum anders behandeln.


  Irgendwie wächst in mir der Wunsch, mehr über die Kleine zu erfahren und herauszufinden, warum sie im Kindergarten nicht redet. Weshalb ich mir vornehme, ihren Bruder einfach mal darauf anzusprechen, wenn er die Kleine morgen wieder abholt. Und so komme ich völlig in meinen Gedanken schließlich zu Hause an. Wo ich direkt von meiner Mum und meinem Dad in Empfang genommen werde, damit sie ja auch alles genauestens von meinem ersten Arbeitstag erfahren. 


  Doch ich bin viel zu aufgewühlt und durcheinander, weil ich nicht weiß, woher mein plötzliches Interesse an dieser kleinen Puppi und damit verbunden irgendwie auch ihrem Bruder kommt, sodass ich kaum zu einem vernünftigen Gespräch imstande bin.


  „Nehmt’s mir nicht übel, aber ich hab keinen Nerv, das jetzt alles zu erzählen. Ich hol das Morgen nach“, entschuldige ich mich bei meinen Eltern und stopfe mir eine Gabel voll Lasagne in den Mund, damit ich ihnen und ihrer Neugierde endlich entfliehen kann. Um direkt nach dem Essen in mein Zimmer zu verschwinden und meinen besten Freund Stefan anzurufen. 


  „Hey, Alter“, begrüßt er mich freudig und entlockt mir automatisch ein Lächeln, weil es einfach gut tut seine Stimme zu hören.


  „Hey, Stefan. Hast du Lust auf ein Bier? Ich muss noch mal raus“, rede ich ohne Umschweife drauflos und weiß eh, dass er dabei ist. Was er mir auch im nächsten Moment bestätigt.


  „Klar, holst du mich ab?“, redet er munter weiter und ich bin schon wieder auf dem Weg nach unten, um meine Jacke anzuziehen.


  „Bin in fünf Minuten da“, flöte ich in den Hörer und vernehme nur ein kurzes Krächzen, ehe mein bester Freund auflegt. Was mich kurz auflachen lässt. Weil Stefan einfach ein halbes Weib ist. Der braucht länger im Bad als Paris Hilton, glaub ich.


   


  Dennoch steht er schon vor seiner Haustür, als ich ankomme und springt direkt breit grinsend in mein Auto.


  „Wohin?“, frage ich knapp und er gestikuliert wild mit seinen Armen, um mir die Richtung zu weisen. Bis wir vor einem kleinen Club ankommen, der relativ neu und von uns noch unentdeckt war. Bis heute.


  „Wir hätten gern zwei Becks Lemon“, bestelle ich bei der Bedienung und richte mich dann an Stefan, kaum dass wir uns auf zwei Barhocker gesetzt haben.


  „Du sag mal, kannste dich noch an den seltsamen Typen erinnern, der zwei Stufen unter uns war?“, frage ich direkt ohne Umwege drauflos und bin sichtlich erleichtert, als Stefan grinsend eifrig mit dem Kopf nickt.


  „Pumuckl, klar. Wer könnte den vergessen?“, lacht mein Freund lauthals los und erntet von mir einen Schlag gegen die Schulter, um sich wieder einzukriegen, weil mir irgendwie gerade gar nicht nach scherzen zumute ist. Was ich allerdings selber nicht erklären kann. Es ist einfach ein Gefühl, was mich beherrscht und an meiner Stimmung nagt. 


  „Den meine ich nicht. Der Schwarzhaarige, dünne Kerl. Der immer geschminkt war und keine Freunde hatte“, versuche ich Stefan zu erklären und warte gespannt, bis er seine Erinnerungen an unsere Schulzeit durchforstet hat.


  „Ach klar. Du meinst diesen … warte ich hab’s gleich … der Gruber“, haut er sich triumphierend auf den Schenkel, als ich zustimmend nicke.


  „Der steht da drüben“, sieht Stefan an mir vorbei und lässt mich herumschnellen. In einer Geschwindigkeit, die mich fast vom Hocker haut, nur um festzustellen, dass dort ganz sicher kein Jaden steht.


  „Oh Mann, Alter. Will ich wissen, warum du plötzlich Interesse an dem Typen hast?“, kommt es zweifelnd von meinem besten Freund, kaum dass ich mich wieder zurückdrehe und ich hasse mich für meine übereilte Reaktion von eben.


  Schlachtplan


   


  Ich könnte die Bemühungen eine plausible Erklärung herbeizuzaubern eigentlich gleich lassen, weil Stefan mich einfach viel zu gut kennt und jede noch so überzeugende Lüge sofort durchschauen würde. Was mich hier aufrichtig zum Schwitzen bringt. Wie soll ich ihm auch beibringen, dass mich die kleine Schwester von diesem Typen irgendwie gefangen nimmt und meine Gedanken unaufhörlich um die winzige Maus kreisen. Damit verbunden schließlich immer wieder auch zu Jaden abdriften und in mir ein seltsames Gefühl verbreiten. Welches ich nicht wirklich beschreiben kann.


  Es fühlt sich irgendwie so fremd an. Und doch seltsam vertraut, als wäre es schon immer da gewesen und hätte nur darauf gewartet, aus einem tiefen Winterschlaf geweckt zu werden. Plötzlich habe ich das Bedürfnis, alles über diesen schlaksigen geheimnisvollen Jungen zu erfahren, als hätte ich vor Jahren in der Schulzeit irgendetwas verpasst, etwas Entscheidendes übersehen, was mich selber dermaßen irritiert, dass ich es Stefan niemals verständlich erklären könnte. 


  „Alter, das gefällt mir irgendwie gar nicht“, reißt mich mein Freund schließlich aus meinen Überlegungen und sieht mich mitleidig an, als hätte ich gerade erfahren, eine tödliche Krankheit in mir zu tragen und irgendwie fühle ich mich auch so. In mir drin scheint mein gesamtes Gleichgewicht aus den Fugen geraten und reißt mich gnadenlos zu Boden.


  „Scheiße Mann, ich hab keinen Plan“, fluche ich verhalten vor mich hin und leere mein Biermix auf Ex, als könnte ich damit mein Denken wenigstens für einen Augenblick ausschalten. 


  „Mann, Ryan. Ich hab dich noch nie so … so … so, ach ich weiß doch auch nicht, komisch eben, gesehen. Erzähl mir doch mal, was los ist. Du bist doch nicht grundlos so aufgewühlt und fällst fast vom Stuhl, nur weil du glaubst, dieser Kerl wäre hier. Du weißt doch, dass du über alles mit mir reden kannst. Ich bin doch dein Freund“, hält er mir eine Ansprache und klingt zum Ende hin fast ein wenig enttäuscht, als würde er meinen, meine Freundschaft zu ihm in Frage zu stellen. Was mich schwer seufzen lässt.


  „Ich weiß auch nicht“, versuche ich zumindest eine Erklärung für ihn zu finden und rede leise weiter, kaum dass er mich erwartungsvoll und aufmerksam ansieht. Darauf brennend mehr zu erfahren.


  „Du weißt ja, dass ich seit heute dieses bekloppte Praktikum mache und in der Gruppe, wo ich stecke, haben sie ein kleines Mäuschen. Die ist vielleicht zwei und redet nicht ein einziges Wort. Katja meinte, sie würde nur in der Gruppe mit niemandem reden, aber sobald sie von ihrem Bruder abgeholt wird ununterbrochen sabbeln. Bei mir war sie von Anfang an sehr zutraulich. Scheinbar hat sie, warum auch immer, Vertrauen in mich. Was wiederum, laut Katja, ziemlich ungewöhnlich ist und alle irritiert, weil sie Fremden gegenüber sonst eher argwöhnisch entgegentritt“, sprudeln die Worte nur so aus mir heraus, weshalb Stefan mich mit einer Handbewegung mitten in meinem Redefluss stoppt. 


  „Zwei Fragen. Erstens, wer ist Katja? Und zweitens, was hat dieser Jaden damit zu tun? Noch zwei Becks! Ach halt, noch eine Frage, wieso warst du eben noch völlig von der Rolle und grinst jetzt so dämlich vor dich hin?“, will mein Freund wissen, während er nebenbei noch etwas zu trinken für uns bestellt, ehe er mich abwartend mit hochgezogenen Augenbrauen ansieht. 


  „Katja ist die Erzieherin von den Kiddys und Jaden ist Lillys Bruder. Und lass dir gesagt sein, mein Freund, ich grinse niemals dämlich vor mich hin“, blicke ich ihn gespielt sauer an, was ihn nur schmunzelnd mit dem Kopf schütteln lässt.


  „Natürlich nicht. Wenn du dann noch die Güte besitzt und mir verrätst, wer Lilly ist, bin ich fast schon zufrieden“, grinst er mich breit an und prostet mir zu, was ich umgehend erwidere.


  „Lilly ist die Kleine, die mich in null Komma nix um den Finger gewickelt hat“, lächle ich in Erinnerung an den Vormittag vor mich hin und rede einfach weiter. 


  „Sie ist so ein bezauberndes kleines Wesen, das glaubst du nicht. Und es tut mir so leid, dass die Kleine nicht redet. Ich möchte zu gerne wissen, woran das liegt und habe das Gefühl, dass ich durch ihren Bruder vielleicht mehr herausfinden könnte“, plane ich bereits in meinem Kopf, wie ich dass wiederum am besten anstelle. Einfach wird es ganz sicher nicht, zumal Jaden scheinbar sehr zurückhaltend und reserviert ist.


  „Wenn du eben nicht erzählt hättest, dass die Kleine erst zwei ist, dann würde ich wetten, du hättest dich Hals über Kopf verknallt“, lacht Stefan laut los und holt mich damit wieder aus meinen Träumereien, die mich heute schon viel zu oft eingefangen haben. Doch auf seine Äußerung kann ich nicht wirklich etwas erwidern, weil ich selber kaum glauben kann, welche Wirkung dieses kleine Wesen auf mich hat. Und so sehe ich meinen besten Freund einfach nur nachdenklich an, in der Hoffnung, eine Eingebung zu erlangen.  


  „Wie wär’s, wenn du deine neue Traumfrau auf ein Eis einlädst?“, richtet sich Stefan, nach einiger Zeit, in der wir beide schweigend unseren jeweils eigenen Gedanken nachgehangen haben, wieder an mich und lässt mich ihn fragwürdig anblicken.


  „Du hast schon mitgekriegt, dass die Kleine erst zwei ist, oder?“, bringe ich verwirrt über Stefans Vorschlag heraus und warte gespannt auf seine Antwort. Weil ich allein an seinem Blick erkenne, dass er sich dessen durchaus bewusst ist.


  „Eben drum“, grinst er mich an, was ihm von meiner Seite aus einen noch ungläubigeren Blick beschert.


  „Mann, Alter. Du stehst aber heute echt aufm Schlauch. Wenn du die Kleine zu einem Eis einlädst, muss jemand mit. Und wie du vorhin gesagt hast, holt dieser Jaden sie vom Kindergarten ab. Also fragst du ihn und er wird es der Kleinen sicher nicht ausschlagen, wenn du sie vorher schon ein bisschen scharf machst. Kinder sind da doch sehr leicht zu manipulieren. Und schon kannst du ein bisschen an ihn rankommen und vielleicht durch ihn etwas herausfinden“, beendet er voller Stolz seine grandiose Idee. 


  „Du bist genial, weißt du das?“, springe ich von meinem Barhocker auf, vollkommen erleichtert vielleicht einen Schritt voranzukommen, wenn ich es nicht zu dämlich anstelle, und umarme meinen Freund überschwänglich für seinen Vorschlag.


  „Du hast mir echt weitergeholfen und ich werde dir umgehend berichten, ob der Plan geklappt hat. Danke. Jetzt wird’s aber langsam Zeit für mich. Das frühe Aufstehen ist eindeutig nichts für mich und bunkert die Müdigkeit den ganzen Tag über in meinen Knochen“, blase ich zum Aufbruch und bestätige meine Worte mit einem beherzten Gähnen, ehe wir uns gemeinsam auf den Heimweg machen. Wo ich Stefan bei sich absetze, um anschließend endlich meinen noch nie so sehr verdienten Schlaf der Gerechten beanspruche. 


   


  Aus dem mich die nervige Stimme meiner Mutter weckt, die ich am frühen Morgen am allerwenigsten vertrage. Weshalb ich mir völlig sicher bin, dass dieser Tag, nach einem solchen Start, eigentlich nur Scheiße werden kann. Sodass ich mich schwerfällig zu einer Dusche zwinge, die meine Lebensgeister ein wenig auf Vordermann bringt und mich an die Umsetzung von Stefans Idee erinnert. Was mich hastiger, als normal für mich üblich, antreibt, damit ich schnellstmöglich in den Kindergarten komme und Jaden vielleicht schon erwische, wenn er Lilly abliefert. Was allein schon fast an ein Wunder grenzt, weil ich dieses dämliche Praktikum eigentlich gar nicht machen wollte und mir sicher war, dass meine Mutter ihre liebe Mühe mit mir hat, um mich morgens rechtzeitig aus dem Haus zu bekommen. Alldem zum Trotz bin ich dennoch auch heute wieder pünktlich vor Ort, ohne mir wie üblich den Kopf darüber zu zerbrechen, wie ich am geschicktesten aus den vier, vor mir liegenden Wochen, wieder herauskomme.


  Und ich kann mein Glück kaum fassen, als ich atemlos auf den Eingang der Kindertagesstätte zusteuere und von außen durch das verglaste Treppenhaus sehe, dass Jaden gerade mit Lilly die Stufen hinaufsteigt, um die Kleine in ihre Gruppe zu bringen. Also beschleunige ich meine Schritte um einiges und laufe fast lautlos die Treppe hoch, in den ersten Stock, wo sich der Gruppenraum der Schmetterlingsgruppe befindet. Doch bevor ich oben ankomme, stoppe ich auf der letzten Stufe und lausche heimlich dem Gespräch, welches Jaden und Lilly scheinbar miteinander führen.


  „Komm schon, Süße. Du weißt, dass ich keine Zeit habe“, klingt Jaden leicht bettelnd mit einer Spur Enttäuschung, nur um eine trotzige Antwort von einer zarten Mädchenstimme zu bekommen, die ich zwangsläufig Lilly zuordne.


  „Lilly will Leien felfen“, scheint sie keinen Widerspruch zu dulden. Was ein tiefes Seufzen von Jaden zur Folge hat.


  „Ryan ist aber noch gar nicht da. Also lass mich jetzt bitte deine Schuhe ausziehen. Langsam finde ich das nicht mehr lustig, Fräulein“, scheint Jaden mit der Situation ein wenig überfordert, was mich dazu verleitet, mich bemerkbar zu machen und ihm vielleicht zu helfen. Weshalb ich geräuschvoll mit meinem Schlüsselbund klappere, um zumindest anzudeuten, dass jemand die Treppen heraufkommt, bevor ich lächelnd um die Ecke biege und sofort ein strahlendes kleines Kindergesicht ausmache. 


  „Morgen“, versuche ich halbwegs gleichgültig zu klingen, um meine mich selbst erschreckende Freude zu vertuschen. Was allerdings nur genau zehn Sekunden anhält. Gerade solange, bis Lilly an meinem Bein klammert und mich von unten herauf betörend niedlich ansieht.


  „Lilly will Leien felfen“, plappert sie drauflos und Jaden erhebt sich aus seiner Hocke, um mir behilflich bei der Übersetzung zu sein. Versucht nebenbei Lilly von mir wegzuziehen, weil ihm ihr Überfall auf mich scheinbar peinlich ist. Was ich unheimlich süß finde.


  „Tut mir leid. Sie redet seit gestern Mittag von nichts anderem mehr, als dir und hat sich in den Kopf gesetzt, dass du ihr helfen sollst“, wird er tatsächlich leicht rot um die Nase, was ihn gleich noch ein wenig liebenswürdiger macht. Weil es ihm sichtbar unangenehm ist, dass er die Kleine nicht von ihrem Plan abbringen konnte. Und das erinnert mich automatisch wieder an Stefans Worte von gestern Abend. Jaden scheint der Kleinen wirklich nichts ausschlagen zu können, was es für mich noch viel einfacher macht.


  „Ist doch kein Problem. Jetzt bin ich ja da“, lächle ich Jaden aufrichtig an. Woraufhin er sofort meinem Blick ausweicht. Sodass ich mich schmunzelnd vor Lilly hocke und ihr beim Schuhe ausziehen helfe. Ganz beiläufig verwickle ich sie dabei in ein Gespräch.


  „Das sind aber schöne Schuhe. Hat die dir deine Mama gekauft?“, zwinkere ich der Kleinen zu und sie strahlt mich mit einem bezaubernden Lächeln, eifrig ihre süßen Löckchen schüttelnd, an.


  „Hat Papa tauft“, erzählt sie mir ganz stolz und wird durch ein unwirsches „Lilly!“ von Jaden ausgebremst, was sie offensichtlich erschreckt. Da sie direkt ihre leicht bebende Unterlippe nach vorne schiebt und denselben herzzerreißenden Blick von gestern liefert. Als die anderen Mädchen sich über ihren Bruder ausgelassen haben. Was mir wirklich in der Seele wehtut und mich unüberlegt reden lässt.


  „Hey, nicht traurig sein, Maus. Wenn du für mich lächelst, dann lade ich dich auch auf Eis ein. Na, was hältst du davon?“, sind die Worte schneller raus, als mir lieb ist und rufen natürlich umgehend Jaden auf den Plan.


  „Bist du pädophil oder was?“, fährt er mich rüde an und verschlägt mir für einen kurzen Moment die Sprache. Stellt sich sofort zwischen Lilly und mich, als müsse er sie vor mir schützen, was mich entsetzt aufstehen lässt.


  „Hast du sie noch alle?“, zische ich ihn leise an, damit Lilly nichts von unserer kleinen Meinungsverschiedenheit mitbekommt und versuche Jadens Blick einzufangen. Der mir jedoch gekonnt immer wieder ausweicht.


  „Ich wollte doch nicht mit ihr alleine. Ich dachte, du könntest mitkommen und wir trinken zusammen einen Kaffee oder so“, versuche ich die angespannte Situation, mit weitaus weicherem Klang in der Stimme, zu entschärfen.


  „Warum?“, kommt es kaum mehr als ein Flüstern von Jaden und er sieht mich jetzt doch an. Allerdings voller Unverständnis.


  „Keine Ahnung. Ich finde dich nett und dachte wir könnten uns vielleicht anfreunden. Aber wenn das so ein Problem für dich ist …“, wende ich mich von ihm ab und erhalte rasch die erwünschte Reaktion von ihm.


  „Nein … ich mein … okay, wenn du noch magst“, sagt er hastig und zaubert mir ein triumphierendes Grinsen auf die Lippen, welches ich aber flott verschwinden lasse, bevor ich mich wieder zu ihm umdrehe.


  „Heute Nachmittag?“, lächle ich und er nickt einfach nur bestätigend, voller Zurückhaltung, die eine wahnsinnig anmutige Wirkung auf mich hat.  


  „Ich bin bis drei hier und könnte halb vier im Café Schikore sein, wenn das bei euch passt“,  biete ich ihm bereitwillig an und habe ein wahres Hochgefühl, als er mich anlächelt und eifrig nickt. Während Lilly sich die ganze Zeit hinter Jadens Beinen versteckt und uns unverhohlen beobachtet, als würde sie ganz genau mitbekommen was wir  besprechen. 


  „Dann wollen wir zwei Hübschen mal reingehen, oder?“, beuge ich mich grinsend ein wenig zu ihr herunter und habe sofort fünf kleine Fingerchen in meiner Hand, die mich rigoros hinter sich herziehen.  


  „Sagst du mir wenigstens noch Tschüss, Süße?“, stoppt Jaden uns, bevor wir die Gruppenraumtür öffnen. Woraufhin Lilly sich flink von mir losreißt und in Jadens Arme schmiegt, der sich bereits auf den Boden gehockt hat. Ehe sie sich wieder voneinander lösen und die kleine Maus wieder zu mir kommt. Ganz selbstverständlich meine Hand greift und die Tür auf Zehenspitzen aufmacht. 


  Was mich einen letzten Blick über meine Schulter zu Jaden werfen lässt, der mit einem bezaubernden Lächeln hinter uns hersieht, welches Lilly ganz eindeutig von ihm gelernt haben muss.


  Und mit der Hoffnung, dass es vielleicht ein sehr netter Nachmittag mit den beiden werden könnte, betrete ich die Höhle der Löwen, die mich bereits sehnsüchtig erwarten.


  Zehn Kinder stürzen gleichzeitig auf mich zu, was Lilly in Panik versetzt und sie sich deshalb von meiner Hand löst, um in der nächsten Ecke scheinbar Schutz zu suchen. Was meinem Herzen schon wieder einen Stich versetzt. Weil ich ja, laut Katja, die anderen Kleinen gegenüber Lilly nicht benachteiligen darf.


  Deshalb schnappe ich mir einen der winzigen Stühle und fordere die um mich versammelten Kinder ebenfalls auf, in einem Kreis ihre Stühle aufzustellen, damit wir eine Geschichte lesen können. Wie mir Katja nämlich gestern noch erklärt hat, steht diese Woche der Kindergarten unter dem Motto Märchenwoche und so ist es doch ganz angebracht. Hat gleichzeitig noch den Vorteil, mir die kleinen Plagen weitestgehend vom Hals zu halten und bietet  mir vielleicht die Möglichkeit, Lilly zu überzeugen, sich zu uns zu gesellen.


  Als die ersten ihre Stühle schließlich mit einigem Poltern und angemessenem Lärm in Position bringen, regen sie damit auch die Aufmerksamkeit der restlichen Gruppenkinder. Sodass am Ende vierzehn kleine Augenpaare gespannt auf mich gerichtet sind und mich dabei beobachten, wie ich fordernd stumm meine linke Hand nach Lilly ausstrecke. Die die ganze Zeit aus ihrer Ecke unser Tun verfolgt hat.


  Auch Katja hat sich inzwischen einen Stuhl genommen und sich zwischen die Kinder gesetzt. Sieht ebenso erwartungsvoll auf Lilly, wie ich es tue. Ich wage kaum zu atmen und habe das Gefühl, es vergeht eine Ewigkeit, bis sie sich ganz behutsam mit zierlichen Schritten auf uns zu bewegt und ich sie schließlich erleichtert über ihr Vertrauen in mich, auf meinen Schoß nehme. 


  Fast einstimmig entscheiden sich die Kinder für Schneewittchen und irgendwie drängt sich schlagartig die Vorstellung in meinen Kopf, wie passend die Rolle auf Jaden treffen würde, wenn es von dem Märchen eine Aufführung gäbe. Über solche Gedanken allerdings ziemlich erschrocken, schüttle ich meinen Kopf, als könnte ich ihn so von den auftretenden Bildern befreien. Doch von wirklicher Dauer ist diese Art der Ablenkung nicht, weil sich Katjas Stimme, die das Vorlesen übernommen hat, immer wieder in meine Wahrnehmungen einschleicht und das Märchen in meinem Kopf ganz anders wirken lassen, als es die Gebrüder Grimm einst verfasst haben.


  Überdeutlich spüre ich die leichte Wärme, die von Lillys Körper aus auf meine Haut trifft, weil sie sich beim Zuhören gemütlich gegen meine Brust lehnt und blicke lächelnd auf den kleinen Lockenkopf herab, wo ich schmunzelnd bemerke, dass sie ein Stück meines T-Shirts in ihrer kleinen Hand hält, wie gestern ihr Kuscheltuch.  


  Auch wenn es mich eigentlich erschrecken müsste, dass sich meine Gedanken ununterbrochen, nur noch im Wechsel, um zwei ganz bestimmte Personen drehen, empfinde ich es irgendwie als beruhigend. Fast schon befriedigend. Allein die Gedanken an Lilly oder Jaden verbreiten eine angenehme Wärme in mir, die ich bisher noch nie verspürt habe. Wie ein inneres Brennen, ein Zwang, ein Verlangen dieses Gefühl nie wieder herzugeben.


   


  Pinocchio mit Sahne


   


  Der Rest meines zweiten Praktikumstages lief relativ glimpflich ab. Wenn man die nervige kleine Kröte, namens Annalena, mal außer Acht lässt. Dieses Kind ist echt so was von zum Abgewöhnen, da bräuchte es keine Verhütungsmittel mehr. Ständig hat sie irgendwelche dummen Sprüche über meine Haare abgelassen und allen Ernstes gefragt, ob sie die Würschte mal anfassen dürfte. Die spinnt doch wohl. Zu ihrem Glück hat sich Katja eingemischt, sonst hätte ich für nichts mehr garantieren können. Und das soll ich noch weitere dreieinhalb Wochen aushalten? Fürchterlich. 


  Lilly wurde heute auch nicht von Jaden, sondern von einer etwas älteren Dame abgeholt, was mich, wie ich zugeben muss, ein wenig enttäuscht hat. Obwohl ich es nicht einmal richtig erklären kann. Umso mehr freue ich mich aber jetzt über unser bevorstehendes Treffen und parke mein Auto direkt vor dem Café, wo ich mich wartend gegen meine Fahrertür lehne und die an mir vorbeiziehenden Leute beobachte.  


  Mit jeder verstreichenden Minute werde ich auf eine seltsame Art unruhiger und verspüre fast so etwas wie Enttäuschung aufkommen, als ein weiterer Blick auf meine Uhr mir anzeigt, dass es inzwischen 15.42 Uhr ist. Weshalb ich versuche, in meinen Erinnerungen zu graben, auf welche Uhrzeit wir uns heute Morgen geeinigt hatten und mir eigentlich ganz sicher bin, dass es halb vier war. Mit der Überlegung beschäftigt, wie lange ich wohl vorhabe zu warten, streift mein Blick erneut die Straße entlang und versetzt meinem Herzen einen kurzen Aussetzer, als ich Jaden mit Lilly auf dem Arm in einiger Entfernung erkenne.


  „Scheiße Ryan, jetzt geht’s aber los, wa?“, nuschle ich, mich selber ermahnend, in meinen nicht vorhandenen Bart und verdränge dieses seltsame Gefühl. Auch wenn es sich ziemlich gut anfühlt. Ausgiebig beobachtend, muss ich Jaden zugestehen, dass er sich für einen Jungen ziemlich geschmeidig bewegt und nehme jedes noch so kleine Detail genauestens in Augenschein. 


  Seine ellenlangen Beine, die in einer schwarzen Röhrenjeans stecken, die glatten, seidig glänzenden Haare, die beim Laufen federartig auf seiner Schulter schwingen, das dunkelgrüne Shirt, welches bei jedem Schritt, durch Lillys Beinchen an seiner Taille, verrutscht und einen kurzen Blick auf seine helle Haut bietet. Doch am meisten fasziniert mich sein atemberaubendes Lächeln, als er direkt vor mir steht und sich für sein Zuspätkommen entschuldigt.


  „Tut mir leid. Lilly hat so lange geschlafen. Sonst kriegt man sie kaum dazu ’ne Stunde Mittagschlaf zu halten, aber wehe man hat etwas vor, dann ratzt die, als gäb’s kein Morgen mehr“, bringt er leicht außer Puste hervor und schickt meinem Verstand unbewusst die Idee, mir eine Privatvorstellung in meinem Kopfkino zu liefern. Weshalb ich mich abrupt von seinem Anblick losreiße und Lilly kurz in die Wange knuffe, um sie zu begrüßen. Da ich mir einbilde, dass es besser für mich ist, wenn ich mich auf Lilly konzentriere. Weil dieser Junge auf eine seltsame Art mein Inneres durcheinander bringt.


   


  „Ist ja nicht schlimm. Mittagschlaf muss sein, oder Maus?“, grinse ich die Kleine auf Jadens Arm an und sie strahlt wieder ihr bezauberndes Lächeln, welches mich jedes Mal butterweich werden lässt.


  „Wollen wir rein?“, richte ich mich beiläufig an ihren Bruder, ohne ihn dabei anzusehen und laufe einfach auf den Eingang des Cafés zu, in der Hoffnung, dass sie mir folgen.


  Wo wir, mit einem „Guten Tag, die Herrschaften“, von einem älteren Mann freundlich begrüßt werden, was in diesem Lokal absolut üblich ist. Dieses Café ist schon in die Jahre gekommen und man legt hier noch Wert auf die guten alten Traditionen. Zu denen auch Freundlichkeit gehört. Ebenso wie Ruhe und Gelassenheit. Was in der heutigen Zeit eine wahre Wohltat sein kann. Für Menschen, die es immer eilig haben, empfiehlt sich hingegen dieses Lokal zu meiden, weil eben alles etwas langsamer von statten geht und man schon ein gewisses Maß an Zeit mitbringen muss. Weshalb ich mich gerade heute hierfür entschieden habe. Da ich so die Möglichkeit habe, etwas länger, ohne aufdringlich zu wirken, die Gesellschaft der beiden genießen zu können. Um eventuell etwas mehr über Lilly zu erfahren. Und ich müsste lügen, wenn ich nicht ebenso interessiert wäre mehr über Jaden zu wissen. 


  „Wir hätten gerne einen Tisch für drei“, erkläre ich dem Kellner, der uns direkt bittet, ihm zu folgen und uns in den hinteren Bereich des Cafés führt. Wo er an einem Vierertisch einen der Stühle durch einen Kinderhochstuhl ersetzt und sich mit einer leicht angedeuteten Verbeugung vorerst zurückzieht. Nur um, kurz nachdem wir uns gesetzt haben, mit zwei Karten und einem weißen Blatt Papier wieder neben unserem Tisch zu stehen.


  Mit einem Augenzwinkern legt er zuerst das Blatt vor Lilly ab und zaubert mit einem flötenden „tada“ eine Handvoll Buntstifte aus seiner Jackettasche, die sofort Lillys Augen strahlen lassen. Und auch Jaden strahlt unsere Bedienung dankbar an, was mir ein zufriedenes Schmunzeln entlockt. Weil meine Wahl für dieses Café scheinbar ein Volltreffer war. Wofür ich meiner geliebten Oma insgeheim danke, weil sie mich in meiner Kindheit regelmäßig zu ihren Rentnertreffen hierher mitgeschleppt hat. Gott hab sie selig.


  „Darf ich den Herren und der kleinen Lady vielleicht schon etwas zu trinken bringen?“, wendet sich der ältere Herr lächelnd an uns und notiert auf einem kleinen Notizblock unsere Wünsche. Bevor er uns Zeit gibt, um in die Karten zu schauen.


  „Ich war hier noch nie“, beugt sich Jaden leicht über den Tisch und flüstert, als wäre es eine Schande. Was mich irgendwie bezaubert.


  „Gefällt es dir?“, frage ich ebenso leise nach und kann am Funkeln seiner Augen die Antwort eigentlich schon erahnen. Die er mir anhand eines eifrigen Nickens schließlich direkt liefert.


  „Es ist schön hier. So gemütlich, irgendwie. Und nett. Also die Bedienung ist so nett“, lässt er seinen Blick andächtig durch das Ambiente schweifen, ehe er mich wieder ansieht und sich in mir schlagartig eine ungeheure Wärme ausbreitet. Sodass ich mich hastig von ihm abwende.


  „Na, Süße. Was für ein Eis möchtest du gerne?“, gilt von nun an meine ganze Aufmerksamkeit Lilly.


  „Nottjo“, klatscht sie freudig in ihre kleinen Händchen und zappelt voller Ungeduld in ihrem Stuhl herum, woraufhin Jadens Hand sich sanft auf einen ihrer Ärmchen legt.


  „Okay Süße, du bekommst ein Pinocchio. Aber jetzt wird nicht herumgezappelt. Bis der Onkel wiederkommt und dir dein Eis bringt, malst du uns ein schönes Bild, ja?“, redet er ruhig und liebevoll auf die Kleine ein, was mir die Frage aufdrängt, ob alle großen Brüder so sind.


  „Was nimmst du?“, reiße ich Jadens Aufmerksamkeit schließlich wieder auf mich, obwohl ich ja eigentlich geplant hatte, das zu vermeiden. Doch scheinbar sieht mein Unterbewusstsein das ganz anders und sehnt sich geradezu nach Jadens Interesse.


  „Ich?“, sieht er ehrlich überrascht aus und entlockt mir ein leichtes Lachen. 


  „Sicher du. Ich hab euch beide eingeladen. Also bitte“, deute ich auf die, vor ihm auf dem Tisch liegende, Karte und schiebe umgehend „keine Widerrede“ hinten an, als er schon seinen Mund zum Protest öffnet und ihn schließlich unverrichteter Dinge wieder schließt.


  „So, bitte schön die Herren“, meldet sich unsere Bedienung wieder zu Wort, während er unsere bestellten Kaffee und einen Kakao für Lilly serviert, nachdem wir die Angebote in der Karte ausführlich inspiziert haben.


  „Darf’s denn sonst etwas sein?“, blickt der nette Kellner in die Runde und bleibt letztlich bei mir hängen. 


  „Wir hätten gern noch ein Pinocchio, einen Erdbeerbecher nur mit Schokoeis, ohne Sahne und? …“, sehe ich Jaden fragend an, der leicht rot um die Nase wird und fast schüchtern „einen Schokobecher, bitte“, herausbringt. Woraufhin sich der Kellner mit einem lächelnden „natürlich“ wieder entfernt.


  „Wie alt ist Lilly eigentlich?“, versuche ich ein Gespräch anzuzetteln, welches mich ein Stück weiterbringen könnte, etwas über die Kleine zu erfahren und sofort versucht sie mit ihrer rechten Hand drei ihrer kleinen Finger in den Griff zu kriegen, die einfach nicht gehorchen wollen.


  „Sie wird zwei. Nächste Woche“, seufzt Jaden, als wäre er nicht sonderlich erfreut darüber.


  „Echt? Das ist ja supi. Dann bist du ja schon ein richtig großes Mädchen. Das gibt doch bestimmt eine ganz tolle Party?“, bemühe ich mich die Anspannung, die Jaden plötzlich ausstrahlt, mit meiner Euphorie etwas zu dämpfen, was leider Gottes eher nach hinten losgeht.


  „Keine Party. Meine Eltern wollen das nicht“, scheint Jaden ebenso enttäuscht darüber wie Lilly, die sich mit einem unglücklichen Seufzen wieder mit ihrem Bild beschäftigt und uns aus diesem Grund nicht weiter beachtet. Was mich ungläubig zwischen den beiden hin und herblicken lässt. Wobei ich unmittelbar bemerke, dass Jaden die Sache wirklich mitnimmt. Denn er versucht krampfhaft sich abzulenken, indem er sich unruhig im Lokal umsieht, auf der Suche nach einem Punkt, auf den er sich konzentrieren könnte. 


  „Hey“, berühre ich ihn zaghaft an seiner Hand und bereue es, kaum dass ich sein kurzes Zusammenzucken spüre. Denn damit habe ich ihn zurückgeholt. Und es treibt mir einen wahnsinnigen Kloß in den Hals, als sich eine einzelne Träne aus seinem Auge löst, die er mit einer flüchtigen Bewegung verwischt, nachdem er mir seine Hand entzogen hat.


  Ich kann nicht sagen, wann ich jemals glücklicher über die Störung einer Bedienung war, wie in diesem Moment. Denn ich hätte es gewiss keine Sekunde länger ausgehalten, ihn so traurig zu sehen. Allerdings hat er sich ziemlich schnell wieder im Griff, als unser Eis auf dem Tisch steht und lächelt Lilly bereits wieder aufmunternd an.  


  Immer wieder huscht mein Blick unauffällig zu Jaden, der Lilly nicht aus den Augen lässt, während er sich Löffel für Löffel sein eigenes Eis in den Mund schiebt und die Köstlichkeit hinter seinen Lippen schmilzt. Hin und wieder zeigt sich seine Zungespitze und leckt etwas der braunen süßen Soße von seinen Lippen, wenn sie dort einen verführerischen Tropfen gesetzt hat, als wolle sie mich damit ärgern. Und ich kann selbst kaum glauben, was ich tue, als meine Hand über den Tisch schnellt.


  „Warte“, wispere ich Jaden entgegen, der ebenso erschrocken scheint, wie ich es zweifellos bin.


  „Du hast da was“, fange ich mit meinem Zeigefinger einen der verführerischen Tropfen Schokosoße von seiner Unterlippe auf, ehe seine vorwitzige Zunge die Möglichkeit dazu hat und lecke sie mir genüsslich vom Finger. Alles unter genauester Beobachtung von Jaden. Der mich mit einer Fassungslosigkeit ansieht, die mich wieder wach rüttelt.


  „Entschuldigt mich kurz“, ist es fast nur ein Krächzen, was meiner Kehle entflieht, ehe ich hastig aufstehe und zu den sanitären Räumen eile. Nur einen einzigen Gedanken im Kopf. 


  „Scheiße, Scheiße, Scheiße“, fluche ich ungehalten vor mich hin, während ich mein Handy aus meiner Hosentasche krame und aufgewühlt die Nummer von Stefan wähle.


  „Weißt du blöder Arsch eigentlich, was du angerichtet hast? Wie konnte ich nur so bescheuert sein. Warum ausgerechnet ich? Was hab ich denn verbrochen?“, donnere ich in den Hörer, ohne meinem Freund auch nur die Zeit für eine Begrüßung zu gestatten, als er abnimmt.


  „Jetzt komm mal wieder runter, Alter. Was ist denn überhaupt los? Was hab ich gemacht?“, redet er ganz ruhig auf mich ein und treibt meinen Groll damit noch weiter an.


  „Frag nicht so bescheuert. Schließlich war es deine beschissene Idee, Lilly auf ein Eis einzuladen“, brülle ich ihn fast schon an und trete wütend gegen die geflieste Wand. Weil ich nicht mit meiner Reaktion auf Jaden klarkomme, wo ich doch genau weiß, was sie bedeutet.


  „Wo bist du, Ryan?“, klingt mein bester Freund inzwischen leicht besorgt und holt mich wieder etwas runter. Da ich ihn nicht auch noch durcheinander bringen will.


  „Ich bin mit Lilly und Jaden im ‚Schikore’“, erkläre ich Stefan, fast schon verzweifelt und versuche meine Atmung wenigstens zu kontrollieren.


  „Was ist passiert?“, will er wissen und ich hab selber keine Ahnung. Wie soll ich es ihm dann erklären können?


  „Ich weiß nicht. Wir haben Eis gegessen und dann … ach Scheiße, Mann … ich … ich … Fuck … Stefan, ich will das nicht“, jammere ich ins Telefon, als könnte mein Freund mich retten. Vor meinen Gefühlen, meinem Verlangen und mir selbst.


  „Was willst du nicht? Mann, Ryan. Jetzt red doch mal Klartext“, ist Stefans Geduld scheinbar am Ende und so ist es kaum mehr als ein Hauchen, was meine Lippen verlässt.


  „Ich glaube, ich bin dabei, mich zu verlieben“, durchfährt es mich wie ein Blitzschlag bei meinen eigenen Worten und ich halte gespannt auf Stefans Reaktion die Luft an. Habe fast das Gefühl zu ersticken, solange bleibt es stumm in der Leitung.


  „Ey, Alter. Das ist krank. Die ist erst zwei, Junge“, scheint er kaum Worte zu finden, um seinen Unglauben auszudrücken. Sodass ich fassungslos mein Handy anstarre, als würde ich an der Echtheit dieses Telefonats zweifeln.


  „RYAN! RYAAAN! Bist du noch dran?“, vernehme ich Stefans Stimme ganz leise und halte mir mein Handy wieder ans Ohr.


  „Ich rede von Jaden“, gebe ich trocken von mir und erhalte lediglich ein tonloses „oh“ von meinem Freund.


  „Ja, oh. Ich … ich muss wieder rein. Meld mich später noch mal bei dir“, verabschiede ich mich von Stefan, mit der festen Zusage nach diesem Treffen hier direkt bei ihm vorbeizukommen. Bevor ich mich mit flattrigem Magen wieder zu Lilly und Jaden begebe.


  „Alles okay?“, lächelt dieser mich zurückhaltend besorgt an und wischt, mit einer Serviette, weiter die Eisspuren aus Lillys Gesicht, nachdem ich ihm mit einem Kopfnicken geantwortet habe.


  „Leien hat niss aufheesst“, kommentiert die kleine Maus meinen halbvollen Eisbecher, der vor sich hin schmilzt und entlockt mir ein aufgesetztes Lächeln. Was Jaden scheinbar nicht entgeht und ihn in Bewegung setzt.


  „Wir müssen dann mal langsam“, erhebt er sich von seinem Stuhl und kramt sein Portmonee aus der Tasche, um zu bezahlen. Weil er uns alle somit aus dieser angespannten Stimmung, die inzwischen herrscht, befreien will.


  „Ich hab doch gesagt, dass ihr eingeladen seid. Ich mach das schon“, bin ich gerade wieder dabei, nach seiner Hand zu greifen und ziehe meinen Arm doch im letzten Moment zurück.


  „Soll ich euch noch nach Hause fahren?“, versuche ich schnell abzulenken und winke bereits nach dem Kellner, der umgehend an unserem Tisch steht.


  „Wir würden gern zahlen“, teile ich ihm mit, woraufhin er seinen Block aus einer seiner Taschen zieht und rechnet.


  „Das macht dann bitte 17,60 €“, lächelt er freundlich und bedankt sich, als ich ihm 20 Euro auf den Tisch lege.


  „Vielen Dank. Der Rest ist für Sie“, lächle ich ebenso und folge Jaden aus dem Café. Wo ich als erstes tief durchatme, als hätte der Sauerstoff in dem Lokal für meine Lungen nicht ausgereicht. Bevor mir Lilly wieder einfällt.


  „Ich habe aber nur so einen integrierten Kindersitz in der Rückbank“, rede ich drauflos, weshalb Jaden sich kurz zu mir umdreht, ehe er neben meinem Auto stoppt.


  „Das geht schon. Ich setz mich einfach mit zu ihr. So weit ist es ja nicht“, erwidert er zum ersten Mal heute ohne Scheu mir gegenüber und lässt durch diese Kleinigkeit mein Herz ein wenig schneller schlagen. Weshalb ich mich schleunigst abwende, damit er von meinem Gefühlswirrwarr nichts mitbekommt und klappe den Kindersitz in meinem Auto aus. Wo Jaden Lilly mit dem Gurt sichert und sich dann neben sie setzt. Was sich als großer Nachteil für mich herausstellt. Da ich ihn auf diese Weise ganz ungeniert durch den Rückspiegel beobachten kann.    


  Und ich muss mich gelegentlich dazu zwingen, meinen Blick loszureißen, damit ich mich wenigstens halbwegs auf den Verkehr konzentrieren kann.


  „Da vorne das weiße Haus“, zeigt Jaden völlig überraschend für mich auf ein imposantes Gebäude nicht weit entfernt und ich parke kurz darauf vor dem beeindruckenden schmiedeeisernen Tor, welches sich umgehend öffnet.  


  Hastig kommt eine junge Frau in einem schwarzen Kostüm auf uns zugelaufen, während am Hauseingang ein kräftiger Mann auftaucht, den ich unverkennbar als Jadens Vater ausmache. Genauso wie er dort in der Tür steht, seine Hände in die Hüften gestemmt, stelle ich mir Jaden in zirka dreißig Jahren vor. Nur dass er um einiges schmächtiger wirken wird, als der Typ da vorne.


  „Na Klasse“, flüstert Jaden kaum hörbar, als er Lilly aus dem Auto hebt und in Richtung Haus blickt. Ehe er sich noch mal kurz zu mir umdreht und für das Eis bedankt, um anschließend scheinbar tief einatmend durch das große Tor zu schreiten.


  „Bis morgen“, rufe ich ihnen noch verhalten hinterher und sehe, wie mir Lilly über seine Schulter hinweg aufgeregt zuwinkt. Bis er unauffällig nach ihrem Ärmchen fasst und sie ausbremst, was mir ein merkwürdiges Gefühl beschert.  


   


  Papa


   


  Ohne eine Begrüßung reißt Stefan die Haustür auf und zerrt mich am Arm in den Eingang, bevor ich überhaupt zum Klingeln komme. Weshalb ich total überrascht fast über meine eigenen Füße stolpere, als er mich rigoros das Treppenhaus hinaufschiebt, um in seine Wohnung zu gelangen. Wo er sich mit vor der Brust verschränkten Armen an die Wohnzimmertür lehnt, damit ich ja keine Möglichkeit zur Flucht habe. Was mich zusehend noch mehr verwirrt, als ich eh schon bin. Erst dieser seltsame Abgang von Jaden, der mich einfach nicht loslässt und jetzt der Überfall von meinem besten Freund. Der mich durchdringend ansieht und auf irgendetwas wartet.


  „Was wird’n das?“, halte ich sein Schweigen einfach nicht länger aus und baue mich direkt vor ihm zu meiner vollen Größe auf, sodass ich von oben auf ihn herabsehe. Was er auf den Tod nicht ausstehen kann und die von mir erwünschte Reaktion hervorruft.


  „Kannst du mir eigentlich mal verraten was dich geritten hat? Nimmst du irgendwelche Drogen oder so? Rufst mich vorhin an und jagst mir einen Heidenschrecken ein. Erzählst mir konfuses Zeug und wimmelst mich dann ab, nur um Stunden später hier aufzutauchen, als sei nichts gewesen. Ich hab mir verdammt noch mal Sorgen gemacht, du Vollidiot“, schnauzt mein bester Freund mich aufgebracht an, während er mich mit seinen Handflächen immer wieder gegen meine Brust schubst, bis ich mit meinen Waden an seinem Sofa ankomme. Wo ich mich schließlich hinsetze und ihn verdutzt anstarre.  


  „Das ist vielleicht ‘ne halbe Stunde her“, bin ich der Meinung seine Zeiteinschätzung wegen unseres Telefonats richtig stellen zu müssen und hole gerade Luft, um das Gespräch von vorhin fortzuführen, als er zu seinem Schreibtisch geht und mir kommentarlos eine Mappe zuwirft. 


  „Was ist das?“, frage ich perplex und blicke zwischen den Papieren und Stefan hin und her, bis er sich seufzend mit den Händen durchs Gesicht fährt und sich zu mir setzt. Während ich die nach Dokumenten aussehenden Blätter flüchtig durchsehe, ohne sie wirklich zu lesen.


  „Hör zu, Ryan“, fordert mein Freund mich mit einer seltsam besorgten Stimme auf, was mich ihn direkt ansehen lässt. Ich bin es nicht gewohnt, dass Stefan in dieser Art Ernsthaftigkeit mit mir redet, weshalb sich auch umgehend ein ungutes Gefühl in mir breit macht. Genau aus diesem Grund schenke ich ihm meine komplette Aufmerksamkeit und mit jeder verstreichenden Sekunde, die ich ihm stumm in die Augen sehe, scheint es ihm unangenehmer zu werden. 


  „Was ist los, Stefan?“, halte ich die Stimmung gerade kaum aus, weil ich nicht damit umgehen kann. Ich will verdammt noch mal wissen, warum mein Freund sich so seltsam verhält.


  „Okay, pass auf“, bittet er mich ihn nicht zu unterbrechen und holt bedeutungsvoll Luft, um scheinbar nach den richtigen Worten zu suchen. Ehe er sich nach einem zustimmenden Kopfnicken von mir, auf die Oberschenkel haut, als gäbe er damit den Startschuss.


  „Du kennst doch den blonden Typen von meinem Sport, Torsten? Der arbeitet bei der Stadtverwaltung. Und nachdem du mir gestern im Club von der Kleinen und diesem Jaden erzählt hast, hab ich ihn angerufen und gefragt, ob er an irgendwelche Informationen über ihn rankommt. Namen von seinen Eltern oder so“, erklärt er mir und macht eine bedeutungsvolle Pause, in der ich versuche zu registrieren, was er mir gerade mitteilt. 


  „Jedenfalls hat sich Torsten an den Rechner vom Standesamt rangemacht. Und mir vorhin die Sachen da vorbeigebracht. Da ist alles drin. Geburtsurkunde von Jaden, Lilly, seinen Eltern. Abstammungsurkunden, Heiratsurkunde der Eltern, alles so was. Sieh es dir an. Vielleicht hilft es dir weiter“, deutet er auf die Mappe in meiner Hand und wühlt kurz in den verschiedenen Dokumenten herum, ehe er eines der Blätter herauszieht und mir oben auflegt. 


  „Das dürfte am interessantesten sein“, tippt er auf einer Abstammungsurkunde herum, die ich minutenlang fassungslos ansehe, bis ich begreife, was da steht. Und als habe Stefan darauf gewartet, dass ich es erkenne, zieht er ein weiteres, kleineres Blatt aus der Mappe, um es mir zu präsentieren.


  „Ich … das …“, blicke ich ihn hilflos an und stehe im nächsten Moment von der Couch auf. Weil ich in mir den Drang verspüre, allein zu sein. Meine Lungen verlangen dringend nach frischer Luft und meine Sinne beanspruchen Klärung. Wild durcheinander fegen die Informationen von Stefan durch meinen Kopf und hinterlassen ein schmerzhaftes Dröhnen.


  „Danke, Stefan. Das muss ich erstmal sacken lassen. Ich fahre heim“, verabschiede ich mich deshalb von meinem Freund mit einer lockeren Umarmung und bemerke natürlich den Instinkt in ihm, mich aufzuhalten.


  „Mach dir keinen Kopf. Ich muss das nur erstmal verdauen. Begreifen. Ich meine …“, mache ich eine ausschweifende Handbewegung und erkenne sofort in seinem Blick, dass er Verständnis dafür hat. Was das Besondere an unserer Freundschaft ausmacht.


  „Ich ruf dich morgen nach der Arbeit an“, verspreche ich ihm und verschwinde schließlich hinaus in die bereits auftretende Dämmerung. Die mir ein seltsames Empfinden von Sicherheit vermittelt. Weil hier niemand ist, der Erklärungen verlangt oder Fragen stellt, die ich sowieso nicht beantworten kann. Unweigerlich drängt sich der Wunsch in mein Gewissen, dass ich nur für mich Antworten finden muss, um mein durcheinander gebrachtes Leben wieder zu ordnen. 


   


  Also fahre ich voller Überzeugung, alle ungeklärten Dinge morgen zu richten und dann wieder der Ryan zu sein, der ich vorgestern noch war, nach Hause. Wo ich ein weiteres Mal meine Eltern vor den Kopf stoße, indem ich eine Unterhaltung über die zwei vollbrachten Tage meines Praktikums ablehne. Alles werde ich ihnen berichten, wenn es an der Zeit und mein Kopf frei von diesem geheimnisvollen Jungen ist. Denn länger muss ich mich selbst nicht belügen, dass mein plötzliches Interesse an Lilly längst dem Verlangen nach Jaden erlegen ist. 


  Mit schlechtem Gewissen nehme ich Schritt für Schritt den Weg in mein Zimmer auf mich, nur um, dort angekommen, sofort wieder umzudrehen und die Treppe hinunterzuhetzen. Wo ich nicht überhörbar ins Wohnzimmer stürze und zwei überraschte Augenpaare auf mich ziehe.


  „Mum, ich … kann … können wir … wenn er will“, rede ich unkontrolliert drauflos, ohne auch nur einen vernünftigen Satz zustande zu bringen. Was meinen Eltern eine gehörige Portion Besorgnis in die Gesichter treibt und Mums Hand an meine Stirn befördert.


  „Setz dich hin, Ryan. Ist dir nicht gut? Warum redest du so durcheinander? Hast du irgendwelche Drogen genommen? Augen auf! Sieh mich an, Ryan“, ist meine Mutter völlig außer Kontrolle und fummelt hysterisch in meinem Gesicht herum. Bis ich unwirsch ihre Hände wegschubse und sie an ihren Armen auf Abstand halte. Wogegen mein Vater das ganze Spektakel von seinem Sessel aus skeptisch betrachtet. Wenigstens hat er jedoch nicht den Anschein, als hätte ich sie nicht mehr alle. Woran ich bei meiner Mutter im Augenblick stark zweifeln möchte. Und seltsamerweise kommen mir gerade jetzt Stefans Worte in den Sinn, als auch er mich vorhin schon gefragt hat, ob ich irgendwelche Drogen genommen hätte.


  „Es geht mir gut, Mum. Wirklich. Ich wollte nur fragen… da gibt es in dem Kindergarten, wo ich mein Praktikum mache, ein kleines Mädchen. Lilly. Sie wird in ein paar Tagen zwei … und ich … ich würde gerne hier … wenn das für euch in Ordnung geht, eine kleine Party schmeißen. Nichts Großes. Nur ein paar Kinder“, rede ich drauflos, ohne zu wissen, woher der Drang auf einmal kommt. Ganz spontan schien es mir wie eine Pflicht, irgendetwas für die Kleine zu organisieren.


  „Also … naja … von mir aus“, wendet sie sich schulterzuckend an meinen Dad, der nur zustimmend nickt und mich erfreut wieder vom Sofa aufspringen lässt.


  „Ihr seid die besten Eltern, die es gibt“, bin ich ihnen wahnsinnig dankbar, dass sie ohne etwas Genaueres wissen zu wollen, zugestimmt haben.


  „Ich werde euch alles ganz genau erzählen. Aber vorher muss ich noch was klären. Morgen, ich verspreche es“, strahle ich sie glücklich an und ernte liebevolle Blicke von meinen Eltern, die mir damit einmal mehr ihr Vertrauen aufzeigen.


  „Ich geh jetzt schlafen. Nacht, Mum. Dad“, verabschiede ich mich mit einem flüchtigen Kuss für meine Mutter und verschwinde anschließend, nach einem kurzen Abstecher ins Bad, wieder in mein Zimmer, um mich auf dem schnellsten Weg ins Traumland zu befördern und diesen völlig verqueren Tag hinter mir zu lassen.


   


  Überraschenderweise fühle ich mich relativ erholt, als mein   Wecker mir unerbittlich meinen Schlaf raubt, damit ich pünktlich aus dem Bett komme und mir eine vitalisierende Dusche gönnen kann, um nach einer Tasse Kaffee voller Tatendrang einen weiteren Praktikumstag im Kindergarten hinter mich zu bringen.  


   


  Absichtlich bin ich heute eine halbe Stunde früher da, um das Eintreffen von Jaden und Lilly auf keinen Fall zu verpassen. Weil ich irgendwie das Gefühl habe, Jaden würde nach dem gestrigen Nachmittag vielleicht versuchen, mir aus dem Weg zu gehen und Lilly deshalb eventuell früher als gewohnt abliefern. Und meine Vermutung soll nicht unbegründet bleiben. Denn kaum, dass ich meine Jacke an die Garderobe gehängt habe, vernehme ich auf der Treppe ganz eindeutig Lillys Stimme, die fröhlich auf Jaden einredet. Der im nächsten Moment überrascht in seinen Bewegungen stoppt, als er um die Ecke biegt und mich bemerkt.


  Man kann ihm deutlich die Unsicherheit ansehen und so versuche ich nur ein neutrales „Morgen“ von mir zu geben.


  „Hallo“, kommt es ziemlich schüchtern von ihm zurück, während er krampfhaft meinem Blick ausweicht und mein dummes Herz erneut zum schneller Schlagen animiert.


  „Leien!“, wirft sich Lilly hingegen voller Begeisterung an meine Beine und zupft aufgeregt an meiner Baggy. Während sie mir ihr bezauberndes Lächeln entgegenstrahlt. 


  „Na Süße, soll ich dir wieder bei deinen Schuhen helfen?“, biete ich mich grinsend an und bin äußerst erstaunt über ihr energisches Kopfschütteln.


  „Lilly kann das leine“, erklärt sie voller Überzeugung und demonstriert Jaden und mir umgehend ihre Fähigkeiten, die ich schmunzelnd und Jaden mit einer hochgezogenen Augenbraue bewundern.


  „Ich fass es ja nicht“, flüstert Jaden fast tonlos vor sich hin, als Lilly voller Stolz ihr Werk präsentiert und hockt sich lächelnd vor der Kleinen hin.


  „Das hast du ja ganz fein gemacht. Dann kannst du das ja ab jetzt immer alleine machen. Ich wünsch dir heut viel Spaß bei den Kindern. Hab dich lieb“, verabschiedet er sich liebevoll von Lilly, ehe sie nach meiner Hand greift und Jaden sich wieder aufrichtet. Wo ich ihm kurz direkt in die Augen blicke und mich dann dem kleinen Keks zuwende.


  „Wo du doch schon so ein großes Mädchen bist, Lilly. Kannst du doch schon mal alleine in die Gruppe gehen und Katja Hallo sagen. Darüber freut sie sich sicher“, lächle ich die Kleine an. Woraufhin sie sofort an die Tür stürzt und auf Zehenspitzen nach dem Türgriff greift. Sodass ich mich wieder zu Jaden drehe.


  „Ich muss noch was mit deinem Papa bereden“, wispere ich. Was Jaden ein überraschtes Keuchen entlockt und ihn automatisch ein wenig zurückweichen lässt. Seine Augen blicken mich entsetzt an und zerreißen mich beinahe, sodass ich kurz ergeben meine Lider senke, um mich zu fangen und nicht aufzugeben. Jetzt muss ich es durchziehen.


  „Komm mit“, fasse ich ihn am Handgelenk und ziehe ihn ohne Gegenwehr hinter mir her. Die Treppen hinunter in einen der leerstehenden Personalräume. Wo ich ihn erst loslasse, nachdem die Tür geschlossen ist.


  „Erklärst du’s mir?“, bitte ich ihn leise und sehe ihn inständig an, mich nicht abzuweisen. Was ihm scheinbar sichtlich schwerfällt. Denn ganz offensichtlich ringt er mit sich. Weshalb er nervös seine Finger knetet und die wenigen Ringe, die er trägt, verschiebt, als könnte er sich mit ihnen an einen anderen Ort wünschen, wenn er die richtige Kombination finden würde.


  „Was willst du jetzt von mir hören?“, stellt er mir eine Gegenfrage, als ich schon nicht mehr mit einer Reaktion von ihm gerechnet habe und bereits die Türklinke in der Hand halte, um den Raum zu verlassen. Was mich allerdings stoppen lässt. 


  „Warum gebt ihr dich hier als ihr Bruder aus?“, weiß ich nicht, mit welcher meiner Fragen ich anfangen soll und nehme die wohl einfachste, Jaden ein resignierendes Seufzen entlockt.


  „Weil meine Eltern, bis ich achtzehn bin, die Vormundschaft für Lilly haben und kein Gerede wollen. Es ist ihnen peinlich, dass ihr missratener Sohn mit knapp sechzehn Jahren Vater geworden ist“, bringt er ironisch heraus und verweigert mir einen Blick in sein Gesicht, da er sich beim Reden dem Fenster zugewandt hat und nach draußen sieht.


  „Weiß Lilly, dass du ihr Vater bist?“, traue ich mich kaum zu fragen, weil ich ihm doch nicht wehtun möchte. Es mit meiner Neugierde aber zwangsläufig dennoch tue.


  „Ja“, haucht er kaum hörbar und senkt seinen Kopf. Weckt in mir den unbändigen Impuls, ihn tröstend in den Arm nehmen zu wollen. Was mich einiges an Überwindung kostet, dem Drang zu widerstehen. Weshalb ich mich mit weiteren Fragen ablenke.


  „Meinst du, sie redet deshalb hier mit niemandem? Um nichts aus versehen zu verraten?“,  hake ich flüsternd nach und gehe schließlich doch einen Schritt auf Jaden zu, als ein unterdrücktes Schluchzen seiner Kehle entflieht. Stoppe jedoch als er weiterspricht.


  „Meine Eltern verlangen von ihr, dass sie in der Öffentlichkeit ‘Jaden’ zu mir sagt. Sie bestehen darauf, dass niemand erfährt, dass ich ihr Vater bin. Sie versteht das nicht. Dafür ist sie viel zu klein. Immer wieder fragt sie mich, warum sie nicht Papa sagen darf“, dreht er sich zu mir um und sieht so verzweifelt aus, dass ich ihn einfach an mich ziehe und ihm, mit meinen Händen, beruhigend über den Rücken streiche. Tausend weitere Fragen brennen mir auf der Zunge und doch halte ich sie tapfer zurück, um ihn nicht noch mehr zu verletzen, als er es ganz offensichtlich bereits ist, sondern bemühe mich, ihn abzulenken. 


  „Weißt du, was ich überlegt habe? Wie wäre es, wenn wir für Lilly eine kleine Geburtstagsparty bei mir zuhause organisieren?“, wispere ich in sein Haar, während ich seinen betörenden Duft in meine Lungen sauge und mich fast ein wenig dafür schäme. Weil ich seinen Kummer ausnutze, um mich an ihm zu berauschen. Weshalb ich meine Umarmung behutsam löse und ihm mit meinen Daumen ein wenig die verlaufene Wimperntusche unter den Augen verwische. 


  „Na, was meinst du? Wollen wir Lilly eine Geburtstagsparty schenken?“, lächle ich ihn aufmunternd an und wage kaum zu hoffen, dass er zustimmt.  


  „Ich weiß nicht“, hadert er mit sich.


  „Na komm schon. Für Lilly“, setze ich meinen besten Schmachtblick ein und ziehe ihn ein weiteres Mal in eine kurze feste Umarmung, als er mit einem scheuen Lächeln zustimmend nickt. Und bedauere es umgehend, ihn wieder loszulassen, als ich in seine Augen sehe und dabei riskiere, darin zu versinken.


  „Ryan? Woher weißt du das … mit Lilly und mir?“, ist es jetzt an Jaden zu fragen und mich abwartend anzusehen. Was sich irgendwie gut anfühlt. Es schmeichelt mir, mit welcher Aufmerksamkeit er mich betrachtet und treibt meinen Puls an, den ich in diesem Moment sehr verfluche. Weil Jaden eine Tochter hat und das wohl das deutlichste Zeichen dafür ist, dass er sicher nicht auf Jungs steht und ich mir erst gar keine Hoffnungen, auf was auch immer, machen sollte.


  „Kann ich dir das später erklären? Ich muss jetzt dringend hoch. Ich werd es auf jeden Fall für mich behalten“, versuche ich mich rauszureden und bin froh, etwas Schonfrist zu bekommen, bevor ich Jaden sagen muss woher ich die Informationen habe.


  „Okay. Dann bis heute Mittag. Und danke“, umarmt er mich zum Abschied kurz.


  „Wofür?“


  „Für die Party“, flüstert er, als wolle er unser kleines Geheimnis schützen. Was mir nur ein abschließendes Lächeln entlockt.


   


  Bodypaint


   


  Und eben mit genau demselben verzaubernden Lächeln kommt Lilly mit tappsigen Schritten, „Leien“ rufend, sofort auf mich zu, kaum dass ich den Gruppenraum öffne. Gefolgt von zwei weiteren Mädchen, die mich alle voller Erwarten anblicken, sobald sie vor mir stehen.


  „Na, ihr drei? Was habt ihr vor?“, beuge ich mich mit skeptischen Blick nach unten und vernehme an meiner Seite ein abfälliges Schnaufen, welches natürlich meine Aufmerksamkeit fordert und mich nach links blicken lässt. Direkt in Annalenas überhebliches Gesicht.  


  „Was hast du für’n Problem, hä?“, pampe ich das Kind an, weil ich einfach eine gewisse Antipathie ihr gegenüber hege. Was diese Göre jedoch keineswegs beeindruckt. Im Gegenteil. Provokativ stemmt sie ihre Hände in die Hüften und plustert ihre Brust auf wie ein Truthahn, was mir fast schon ein haltloses Lachen entlockt. Doch bevor ich überhaupt dazu komme, auch nur den Hauch eines Luftzuges aus meiner Kehle zu entlassen, quäkt die kleine Kröte los.


  „Lilly ist in Ryan verknallt, Lilly ist in Ryan verknallt, nänänänänänä“, und streckt rotzfrech ihre Zunge raus, was mich blitzschnell zu ihr herumschnellen und sie an den Trägern ihrer Latzhose packen lässt. Auf Augenhöhe halte ich das zappelnde Balg ein Stück von mir weg und bemerke durchaus, dass sie damit nicht gerechnet hat und dementsprechend erschrocken ist. Was ein triumphierendes Gefühl in mir weckt.


  „Na, plötzlich nicht mehr die ganz große Klappe, was? Wage es noch einmal so einen Müll von dir zu geben und ich vergesse mich, kapiert? Lass bloß Lilly in Ruhe, sonst lernst du mich kennen“, mache ich ihr drohend klar und ernte ein kaum merklich schüchternes Nicken von Annalena, als ich auch schon eine drängende Hand auf meinem Unterarm spüre und von Katja einen mahnenden Blick einfange. 


  „Lass sie wieder runter“, redet sie leise, aber dennoch streng auf mich ein und erinnert mich daran, wo ich mich befinde. Schlagartig wird mir bewusst, dass ich gerade meinen Praktikumsplatz riskiert habe und könnte mich selbst dafür ohrfeigen, mich von diesem kleinen Bastard dermaßen provozieren zu lassen. Dabei geht es mir weniger um diese Stelle oder die damit verbundene schwindende Aussicht auf eine eigene Wohnung, wenn ich jetzt fliege, sondern darum, dass ich dann Lilly nicht mehr sehe. Und selbst wenn ich sie erst zwei Tage kenne, kann ich mir kaum vorstellen, wie es nach den vier Wochen Praktikum sein wird, ohne dieses bezaubernde kleine Wesen zu sein. Die mich auf eine komische Art und Weise beflügelt. Plötzlich haben Dinge einen ganz anderen Wert in meinen Augen und manchen Sachen schenke ich weit weniger Aufmerksamkeit als vorher. Weil sie völlig unwichtig erscheinen.  


  „So, Kinder. Ihr nehmt euch jetzt jeder ein Spiel oder ein Puzzle und setzt euch dort drüben an den Gemeinschaftstisch. Lilly, Mara und Sophie kommen mit uns an den Maltisch“, reißt Katja mich erneut aus meinen Gedanken und wendet sich schließlich ab, um an den von ihr benannten Tisch zu gehen. Gefolgt von den beiden anderen kleinsten Mädchen aus der Gruppe. Nur Lilly bleibt, wo sie ist. An meiner Seite.


  „Na komm, Süße“, reiche ich ihr meine Hand und gehe schließlich ebenso zu dem Tisch, an dem Katja schon eifrig weiße Blätter und die buntesten Farben verteilt.


  „Lilly möchte heute eine Karte für ihren Bruder basteln. Der hat Übermorgen Geburtstag, nicht?“, erklärt Katja den anderen Kindern und fragt vorsichtshalber noch einmal bei Lilly nach, ob sie da auch richtig liegt. Was der Kleinen ein eifriges Nicken entlockt und ihr ein wahnsinniges Glitzern in ihre braunen Äuglein zaubert.


  „Ehrlich?“, flüstere ich verschwörerisch in ihr Ohr, was sie kichern lässt und drohe schon wieder in Überlegungen zu versinken, von denen Katja mich aber glücklicherweise abhält. Weil ich mir inzwischen durchaus bewusst bin, dass zuviel über Jaden nachdenken bisher nicht gerade zu meinem Vorteil ausgefallen ist. Eher andersrum. Diese Verwirrungen, die dieser Junge bei mir auslöst, können einfach nicht gut sein.


  „Wir wollen Lillys Handabdruck auf eine Karte machen. Würdest du ihr die Farbe bitte auf der gesamten Handfläche großzügig auftragen und aufpassen, dass sie nicht alles dabei einsaut? Dann aufs Papier pressen und hinterher gründlich abwaschen“, weist Katja mich an, während sie bereits einige einzelne Finger von Mara einpinselt, die sie dann voller Freude auf ein leeres Blatt drückt.


  „Hast du dir denn schon eine Farbe ausgesucht?“, bewaffne ich mich mit einem Pinsel und warte, bis Lilly sich entschieden hat und nach eingehender Prüfung mit ihrem Zeigefingerchen auf rot zeigt.


  „Grün?“, greife ich zielsicher die falsche Flasche und schmunzle zufrieden vor mich hin, als Lilly „nein rot“ ruft. Während Katja mir einen anerkennenden Blick zuwirft.


  „Rot ist eine gute Wahl“, grinse ich Lilly an, während ich die Farbe nehme und schüttle, unterdessen Lilly zustimmend voller Überzeugung nickt. Was mich wieder daran denken lässt, mit welcher Gewissheit sie manche Dinge tut und wie verwirrend es für sie sein muss, Jaden nicht immer als ihren Papa sehen zu dürfen. Womit ich ganz selbstverständlich einen Unmut gegenüber Jadens Eltern entwickle, obwohl ich sie überhaupt nicht kenne. Doch allein das autoritäre Auftreten von seinem Vater, als ich die beiden gestern Nachmittag nach Hause gebracht und er in der Tür auf sie gewartet hat, bereitete mir schon ein ungutes Gefühl. 


  „Leien“, klopft Lilly mit ihrer rechten Hand auf meinem Oberschenkel herum, um meine Aufmerksamkeit zu erlangen und streckt mir verlangend ihre linke Handfläche entgegen, damit ich ihr endlich die ersehnte Farbe auftrage. Und vielleicht hätte mir vorher mal einer sagen sollen, dass man zweijährige Kinder in Verbindung mit Farbe nicht unterschätzen darf. Denn kaum ist ihre komplette Hand in sattem Rot eingepinselt, wirft sich Lilly nach vorne und langt an mein bis eben noch weißes T-Shirt. Welches nun eine winzige rote Hand ziert.


  „Lilly!“, springe ich überrumpelt von meinem Stuhl hoch und sehe mir das Missgeschick eingehend an. Wahnsinnig froh darüber, heute ein schlicht weißes und keines meiner Lieblingsshirts angezogen zu haben. Mein entsetzter Gesichtsausdruck scheint keinen hier zu beeindrucken, weil alle zusammen in haltloses Gekicher verfallen und Katja mich mit einem unterdrückten Schmunzeln ein wenig mitleidig ansieht.


  „Geht das wieder raus?“, ist meine einzige Frage, die ich umgehend bereue, als ich Lilly ihr trauriges Gesicht bemerke und mich sofort neben ihren Stuhl hocke.


  „Hey, Maus. Ist nicht schlimm. Ich bin dir nicht böse, okay?“, versuche ich sie wieder zu einem Lächeln zu motivieren, was leider nicht wirklich funktioniert. Bis ein geflüstertes „oh oh“ von Katja kommt.


  „Was?“, will ich wissen und weiß nicht wirklich, ob ich mich über ihren Gesichtsausdruck freuen soll. Irgendwie macht er mir Angst. Eine Mischung aus Mitleid und Schadenfreude prallt auf mich herab, während Katja auf das Etikett der Farbflasche in ihrer Hand deutet.


  „Du hast eindeutig daneben gegriffen“, seufzt sie und lässt meinen Blick kurz über die Flaschenansammlung auf dem Tisch gleiten. Verschiedene Flaschen stehen dort verteilt und fast schon höhnisch lacht mich eine Flasche mit roter Farbe und der Aufschrift „Fingerfarben“ an. Wogegen auf der von mir gewählten Farbe in fetten schwarzen Buchstaben „Textilfarbe“ prangt. 


  „Und jetzt?“, klingt meine Stimme ziemlich verzweifelt.


  „Musst du es bügeln und hast eine schöne Erinnerung an Lilly“, grinst Katja.


  „Das ist eine super Idee“, zwinkere ich Lilly an, die daraufhin endlich wieder lächelt.


  „Wollen wir dann für deinen P… Jaden jetzt eine wunderschöne Karte basteln?“, grinse ich, nachdem ich mich beinahe verplappert hätte, um ihr mit aller Deutlichkeit zu zeigen, dass ich wirklich nicht böse auf sie bin und schnappe mir erneut ihr Händchen, um es dieses Mal mit der richtigen Farbe einzupinseln.


  Mit einer unglaublichen Gewissenhaftigkeit platziert sie ihr Händchen auf dem gefalteten Papier und strahlt übers ganze Gesicht, als sie vorsichtig ihre Fingerchen wieder löst.


  „Das hast du fein gemacht. Da wird Jaden sich aber freuen“, flüstere ich in ihr Ohr und schnappe sie von hinten unter den Armen, um sie weit von mir gestreckt in den Waschraum zu tragen. Weil ich einen weiteren Farbunfall zu verhindern weiß.


  Wo ich ihr dann helfe, die Händchen richtig sauber zu bekommen und sie kitzelnd wieder zurückbringe.


  „Ryan, kannst du bitte kurz unten im Büro fragen, wie weit Frau Reimann mit den Essengeldabrechnungen ist? Einige der Eltern haben schon gefragt“, bittet mich Katja, als ich Lilly auf dem Boden absetze und mache mich sofort auf den Weg.


  Mit etwas viel Schwung eile ich um die Ecke und renne dabei fast Jaden über den Haufen, den ich gerade noch an seinen Oberarmen zu packen kriege, ehe er rückwärts die Treppen  hinunterstürzt. Was ihn erschrocken aufkeuchen und mir ins Gesicht blicken lässt. Nur um sofort seinen Kopf zu senken. Allerdings einen Moment zu spät, um dass ich es nicht gesehen hätte.


  „Was ist passiert?“, hauche ich angespannt und versuche sein Kinn anzuheben, um ihn mir genauer anzusehen. Jedoch versucht er ständig seinen Kopf wieder wegzudrehen, weshalb ich ihn wieder hinter mir her, in den Personalraum von heute Morgen, ziehe.


  „Wo hast du das her?“, kann ich meine Stimme kaum kontrollieren und versuche, so ruhig wie möglich zu bleiben, obwohl mir viel mehr nach ausrasten zumute wäre.


  „Jaden, wer war das?“, werde ich energischer, weil er mir einfach nicht antwortet. Weshalb er mich jetzt wenigstens, wenn auch unsicher, ansieht.


  „Tut mir leid. Ich … ich wollte nicht so unbeherrscht sein“, gehe ich einen Schritt auf ihn zu und streiche behutsam mit meinem Zeigefinger über den deutlich sichtbaren, blauen Fleck auf seiner Wange.


  „Das … nicht …“, weicht er zurück und schließt kurz seine Lider, ehe er mich wieder ansieht und flüstert, „ist schon okay“.


  „Wer war das?“, wispere ich und muss dem inneren Drang widerstehen, ihn einfach in meine Arme zu nehmen und sanfte Küsse auf seine geschundene Haut zu hauchen.


  „Mein Vater. Aber … es tut nicht mehr weh“, versucht er zu erklären und fasst sich selbst dorthin, um es mir zu demonstrieren. Doch es spielt für mich überhaupt keine Rolle, ob es noch wehtut oder nicht. Er hat ihn geschlagen.


  „Warum tut er das?“, kann ich mich nicht bremsen zu fragen und ernte ein resignierendes Seufzen von Jaden, ehe er mich flehend ansieht, ihn nicht weiter mit meiner Fragerei zu quälen.


  „Hör zu. Wenn irgendwas ist … egal was … dann kannst du immer zu mir kommen … okay?“, biete ich ihm meine Hilfe an, weil ich im Moment einfach nichts weiter tun kann und schnappe mir vom Tisch einen Zettel und Stift.


  „Hier“, reiche ich ihm das Papier, nachdem ich meine Adresse und Handynummer draufgeschrieben habe und setze mein berüchtigtes Checkergrinsen auf, um die Anspannung ein wenig zu lösen.


  „Wir müssen ja sowieso Lillys Party vorbreiten“, rechtfertige ich den Zettel und erfreue mich an einem süßen Lächeln von Jaden, mit dem er gleich viel bezaubernder und damit auch  gefährlicher auf mich wirkt. Weil er sich seiner Ausstrahlung scheinbar kein bisschen bewusst ist und mich wirklich in Schwierigkeiten bringen kann.


  „Wie wäre es, wenn du heute Nachmittag mit ihr vorbeikommst? Dann können wir mal schauen und ein bisschen planen“, schlage ich vor und kann ein triumphierendes Grinsen nicht zurückhalten, als Jaden schüchtern zustimmt.


  „Prima. Dann um vier bei mir. Ich muss jetzt, bis später“, verabschiede ich mich schließlich von ihm und steuere, zurück auf dem Flur, direkt das Büro von Frau Reimann an. Während Jaden nach oben geht, um endlich Lilly abzuholen.


   


  Der Rest meines Praktikumstages verlief relativ easy, bis auf, dass Katja mich wegen der Aktion mit Annalena noch mal zur Seite genommen hat und mir ziemlich deutlich machte, dass ich das Praktikum vergessen kann, wenn die Eltern von der Kröte deswegen Terz machen würden. Bis dahin vergessen wir den Vorfall vorerst.


  Und so bin ich gerade dabei, meinen Wagen vorm Haus meiner Eltern zu parken und schleunigst hinein zu kommen. Da ich ihnen ja versprochen habe, alles zu erzählen und dass ganz sicher nicht auf die Reihe bekomme, wenn Jaden in meiner unmittelbaren Nähe ist. Deshalb schlüpfe ich auch hastig aus meinen Schuhen und der Jacke, ehe ich das Wohnzimmer ansteuere und meine Eltern begrüße.


  „Hi, Schatz“, drückt Mum mir einen Kuss auf die Wange und fordert von mir ein protestierendes Stöhnen.


  „Du sollst nicht immer Schatz sagen“, gebe ich einen weiteren, von mindestens schon tausenden, kläglichen Abwehrversuchen von mir und lasse mich geschafft ins Sofa fallen.


  „So anstrengend?“, witzelt mein Vater und mustert mich schmunzelnd, sodass ich nur meinen Kopf schüttle.


  „Eigentlich ist es ganz schön dort. Ich hab euch ja wegen der Party für die Kleine aus dem Kindergarten gefragt, nä? Und ja, also die redet dort eigentlich mit niemandem und ist total verschlossen. Aber bei mir ist sie gleich angekommen und mag mich scheinbar“, bemühe ich mich schnellstmöglich für meine Eltern eine befriedigende Auskunft zu beschaffen, damit ich mich noch umziehen kann, bevor Jaden und Lilly kommen.


  „Das scheint ja auf Gegenseitigkeit zu beruhen“, wirft meine Mum lächelnd ein und bringt mich aus dem Konzept.


  „Hä?“, stutze ich kurz und versuche ihr zu folgen.


  „Du magst die Kleine scheinbar auch, so wie du guckst. Ich hab dich ja noch nie so … strahlend gesehen“, sinniert sie und schwelgt offensichtlich in Erinnerungen, weshalb ich nur mit den Schultern zucke. 


  „Du wirst sie ja heute selber sehen, was für eine süße Maus das ist. Sie kommt mit ihrem … Bruder gleich vorbei. Weil wir wegen der Party quatschen wollen. Aber ihr dürft der Kleinen nix verraten. Das soll eine Überraschung werden“, rede ich weiter drauflos und ignoriere das interessierte Hochziehen von Mum’s Augenbraue.   


  „So, dann werde ich mich erstmal umziehen“, springe ich voller Elan, unter den argwöhnischen Blicken meiner Eltern, wieder vom Sofa auf und stoppe an der Tür zum Flur abrupt.


  „Ach, Mum. Wo ist denn unser Bügeleisen?“, wende ich mich meiner mehr als erstaunten Mutter zu und muss mir fast ein Lachen, bei ihrem ungläubigen Blick, verkneifen.


  „Im Keller, im Waschraum. Seit wann bügelst du?“, ist sie vollkommen verwirrt und entlockt mir geradezu einen frechen Kommentar.  


  „Ich bügele Mädchen, Mum“, zwinkere ich ihr zu, was meinen Vater prustend fast an seinem Kaffee ersticken lässt. 


  „Ich muss über das Shirt hier bügeln, damit die Farbe waschfest wird“, deute ich brav auf mein Oberteil, um’s mir mit Mum nicht zu verscherzen.


  „Das kann ich doch machen. Gib’s her“, fordert sie mich auf, als befürchte sie, ihre gesamte Bügelwäsche an mich zu verlieren, wenn ich erst auf den Geschmack gekommen bin, sodass ich mir das Shirt in einer flinken Bewegung ausziehe und ihr zuwerfe. Genau in dem Augenblick, als es klingelt und mich ganz selbstverständlich die Tür öffnen lässt.


   


  Dumm gelaufen


   


  „Oh … hey, sind wir … zu früh?“, sieht Jaden mich überrascht an und versucht mir irgendwie zwanghaft ins Gesicht zu sehen, wobei eine sanfte Röte seine Wangen ziert und mir verdeutlicht, wie hübsch dieser Kerl eigentlich ist.


  Doch weiter ausführen kann ich meine Musterung nicht, weil sich Lilly bemerkbar macht und eine Übergabe von Jaden an mich fordert. Indem sie verlangend ihre Ärmchen nach mir ausstreckt. Weshalb ich direkt einen Schritt aus der Tür trete und nach Lilly greife. Wobei Jaden sie nicht schnell genug loslässt und somit seine Hand meine Brust streift und mich damit erinnert, dass ich hier ohne Shirt rumstehe.


  Das angenehme Kribbeln, welches bei seiner Berührung durch meinen Körper fährt, ignoriere ich vorsorglich und bringe umgehend etwas Abstand zwischen uns. Wo ich verzweifelt versuche, mich mit Lilly von meinem plötzlichen unkontrollierten Herzklopfen abzulenken.


  „Na das ist aber ein hübsches Kleid“, zupfe ich anerkennend  an ihrem rosa Kleidchen herum und ernte einen mächtig stolzen Blick. Geziert von einem süßen Lächeln.


  „Jaden Lilly sick matt“, erklärt sie mir in ihrem kindlichen Eifer und strahlt ihren Papa an. Was ganz automatisch auch meine Aufmerksamkeit wieder auf Jaden lenkt. Und es scheint ihm sichtlich unangenehm zu sein, dass ich ihn einer genaueren optischen Prüfung unterziehe, weshalb er beschämt seinen Blick senkt und mein Herz damit weiter frohlockt.


  „Und Jaden hat sich auch schick gemacht, auch wenn er nicht so ein schönes Kleidchen wie du anhat“, zwinkere ich Lilly zu, weil ich gerade einfach den Wunsch verspüre, Jaden zu sagen, dass mir sein Outfit gefällt, ohne dabei irgendwie aufdringlich zu wirken. Was er mit einem atemberaubenden Augenaufschlag kommentiert, als er überrascht aufsieht. Wofür ich meine Äußerung am liebsten zurücknehmen würde, da er mich mit diesem Blick fesselt und in helle Aufruhr versetzt. Bis mich ein dezentes Räuspern aus dem Hintergrund schließlich daran hindert, hier draußen meinen Verstand zu verlieren.


  „Willst du deinen Besuch nicht mal reinbitten?“, erinnert Mum mich an mein schlechtes Benehmen und lächelt Jaden mit all ihrer Freundlichkeit an, da ich einfach nur perplex einen Schritt zur Seite trete.


  „Hallo, ich bin Regina. Ryans Mutter. Kommt doch erstmal rein“, reicht sie Jaden ihre Hand und zieht ihn ohne eine Antwort abzuwarten ins Haus. Sodass ich mit Lilly auf dem Arm hinter ihm herlaufe und die Haustür schließe. Während Mum Jaden schon ins Wohnzimmer dirigiert und mich die Augen verdrehen lässt.


  „Na ganz toll“, nuschle ich vor mich hin und entlocke Lilly ein unterdrücktes Kichern damit. Weshalb ich ihr spielerisch in die Seite knuffe. Was in ein entzücktes Quieken von ihr ausartet. Sodass wir alle Aufmerksamkeit auf uns haben, kaum dass wir ebenfalls das Wohnzimmer betreten und folglich meine Mum wieder auf den Plan rufen. 


   


  „Jetzt gib die Kleine mal her und zieh dir endlich etwas an“, nimmt sie mir Lilly ganz selbstverständlich vom Arm und zu meiner Verwunderung scheint die Maus damit keinerlei Problem zu haben. Was mich einen fragenden Blick zu Jaden werfen lässt, der nur die Schultern zuckt und lächelt. Während meine Mutter bereits mit Lilly vor einem Sideboard hockt und einige alte Kinderbücher von mir herauskramt. Weshalb ich die Gelegenheit nutze und blitzschnell nach Jadens Handgelenk greife.


  „Komm mit“, gebe ich ihm kaum die Möglichkeit, sich dafür oder dagegen zu entscheiden und verschwinde mit ihm in die obere Etage, wo sich mein Zimmer befindet, in dem er sich eingehend umsieht, derweil ich in meinem Schrank nach einem passenden Shirt für mich suche. Nur um den zerwühlten Haufen und mich selber zu verfluchen und schließlich aus Protest gegen meine innere Aufruhr ein älteres, schlicht schwarzes Oberteil herausziehe und flink überstreife.


  Wobei ich mich jedoch furchtbar unattraktiv finde, kaum dass ich mich Jaden wieder zugewendet habe und sein gesamtes Erscheinungsbild jetzt auf mich wirkt. Er sieht wahnsinnig hinreißend aus, wie er mitten in meinem Zimmer steht und sich alles genauestens betrachtet. Was mir die Möglichkeit bietet, ihn ganz ungeniert zu mustern. Und ich muss zu meiner Schande gestehen, dass mich der Anblick keineswegs kalt lässt. Ich fühle mich von seiner Ausstrahlung geradezu benebelt, dass ich zuerst überhaupt nicht bemerke, dass er meine Blicke inzwischen mitbekommen hat und etwas unsicher wirkt.


  „Du bist unglaublich hübsch, Kleiner“, kommt ein unkontrolliertes Raunen aus meiner Kehle und erschreckt mich selbst, weil ich meine Empfindungen in Jadens Nähe offensichtlich kein bisschen beeinflussen kann und mich hier zum Volldeppen mache. Wie muss das denn bitteschön für ihn aussehen? Und es kommt noch viel schlimmer.


  „Was ist eigentlich mit Lillys Mutter?“, entwischt mir die nächste Peinlichkeit und ich kann kaum nachvollziehen, wieso ich ihm auf einmal so nah bin. Meine Wahrnehmung scheint völlig gestört und bringt mich in echte Schwierigkeiten, wie ich eindeutig Jadens verwirrtem Blick entnehmen kann. Unmerklich versucht er vor mir zurückzuweichen und der seltsamen Situation zu entfliehen.  


  „Was?“, ist es mehr ein Krächzen von ihm, als wäre diese Frage vollkommen abwegig und lässt mich schwer schlucken.


  „Hast du … ich meine … bist du … mit ihr zusammen … hast du … eine Freundin?“, kann ich mein Gestotter selbst nicht glauben und bereue die Frage sofort, als ich die Veränderung in Jadens Blick ausmache.


  „Ich hab’s nicht so mit Mädchen“, klingt er fast ein wenig trotzig und fragt direkt, „hast du ein Problem damit?“, was mich kurz stutzen lässt, weil er augenscheinlich in eine Art Abwehrhaltung verfällt, die mich irgendwie traurig macht. Weil das vertraute Gefühl zu ihm plötzlich wie durch eine ihn umgebende Mauer verschwindet. 


  „Sollte ich?“, bringe ich die Gegenfrage kaum heraus und habe den Eindruck, als würde eine ganze Armee weiterer Worte in meinem Hals feststecken. Nicht sicher, welchen Weg sie nehmen wollen. Aufwärts in die alles zerstörende Freiheit oder vergessen in den Tiefen meines Bewusstseins.  


  „Könnte ja sein, dass du Angst hast, dass ich dich anstecke“, zieht er provokant seine Augenbraue nach oben und lässt mich den Abstand zwischen uns wieder verringern. Ohne dass er zurückweicht, beuge ich mich näher zu ihm hervor, sodass ich seinen warmen, hastigen Atem fast auf meinem Gesicht spüren kann und schlucke.


  „Würdest du mich denn anstecken wollen?“, ist es mehr nur ein Wispern, auf das er ebenso leise antwortet. „Tut mir leid. Ich sammle keine Trophäen“, und sich ruckartig abwendet, um aus meinem Zimmer zu stürzen. Mich mit meiner ganzen Verwirrung über diesen Dialog, seine Bedeutung und meine seltsame Enttäuschung hier allein stehen lassend.


  Und genau diese Niedergeschlagenheit, dass er mich ganz offensichtlich nicht wollen würde, selbst wenn er könnte, beängstigt mich. Weil sie mir viel zu deutlich macht, dass ich wirklich im Stande bin, mich zu einem Jungen, einem Kerl, hingezogen zu fühlen. Doch seine letzte Äußerung erlaubt mir im Moment keine weiteren Überlegungen wegen meiner Gefühle, sondern treibt mich ebenfalls aus meinem Zimmer, um ihn zu suchen und zu erfahren was genau er damit meint.  


  „Es ist wirklich okay. Uns macht so was nichts aus. Kinder sind so bezaubernd und egal wie viel es werden, wir kommen schon klar“, scheint meine Mum Jaden gerade zu überzeugen, dass es für sie in Ordnung geht, dass Lillys Party hier stattfindet und ich bin fast schon erleichtert, dass er wegen unserem Gespräch jetzt nicht auf Abstand geht. Dennoch habe ich noch Fragen und lasse ihn damit nicht einfach entkommen.


  „Wie hast du das gemeint mit den Trophäen?“, dränge ich mich ungebeten in ihre Unterhaltung und mache umgehend Jadens resignierendes Seufzen aus, während ich mich nach unten beuge und Lilly auf meinen Arm nehme. Weil sie schon wieder an meiner Baggy zupft und sie mir eine Art unbewussten Schutz bietet. Solange Lilly bei mir ist, wird Jaden nicht abhauen, und die Kleine zu verunsichern, indem er sie mir einfach abnimmt, wird er sich auch verkneifen. Was mir eine Form von Macht über ihn verleiht und auch wenn es sich schändlich anfühlt, die Kleine hierfür zu missbrauchen, überwiegt gerade die Angst ihn andererseits zu vertreiben und zu verlieren. Selbst wenn er mir ja keineswegs gehört. Es ist einfach ein Gefühl was mich leitet.  


  „Erklär’s mir … bitte“, hat meine Stimme inzwischen schon einen flehenden Ton und meinen Eltern scheint die angespannte Stimmung zwischen uns nicht zu entgehen. Weshalb sie sich mit einer kurzen Erklärung, noch einkaufen zu müssen, verabschieden und uns allein lassen. Was mir später garantiert wieder eines ihrer Eltern-Sohn- Gespräche einhandeln wird. Aber selbst das ist mir gerade herzlich egal.  


  „Ryan, bitte“, versucht er auszuweichen und es fordert all meine Beherrschung ihm nicht nachzugeben. Auch wenn es wahnsinnig schwerfällt.


  „Was sollte das heißen, mit der Trophäe?“, beharre ich auf einer Antwort und lächle kurz Lilly an, die interessiert mit einigen meiner Dreads spielt und ab und zu ihr Köpfchen leicht neigt, um mich anzugrinsen.


  „Ich gehe nicht mit Heteros ins Bett, nur um mir was zu beweisen und behaupten zu können, wieder einen von ihnen bekehrt zu haben“, kann man seiner Stimme noch immer den herablassenden Klang entnehmen und ich wünschte mir, er hätte doch einfach auf eine Erklärung verzichtet. Weil ich den Schmerz der Enttäuschung kaum ertragen kann, dass er anscheinend der Meinung ist, dass ich einzig und allein darauf aus bin, in sein Bett zu kommen.  


  „Na dann“, versuche ich vollkommen emotionslos zu klingen, während ich ihm Lilly wiedergebe und ihn damit stumm bitte zu gehen. Wobei sich meine Überlegungen direkt überschlagen, wie ich ihm am besten im Kindergarten aus dem Weg gehen kann.


  „Leien raurig?“, reißt mich Lillys helles Stimmchen jedoch wieder aus meinen Gedanken und ich versuche mich an einem unverfänglichen Lächeln. Was mir nicht wirklich gelingt. Weil mein Blick ganz unkontrolliert zu Jaden schweift und mich innerlich zerreißt. Sodass ich mich abrupt abwende, um kurz darauf beim Schließen der Haustür zusammenzuzucken.  


  Niemals hätte ich auch nur geahnt, dass es sich so anfühlt, von jemandem verletzt zu werden und Jaden hat es heute gleich mehrmals geschafft. Was mich mit einer Leere ausstattet, die mich wie ätzende Säure von innen zerfetzt. Der Schmerz der Enttäuschung, dass er wahrhaftig so über mich denkt, ist am deutlichsten zu spüren. Wo ich gehofft, und irgendwie auch das Gefühl hatte, er würde mir vertrauen. Zumindest in gewissem Maße. Was ganz klar nicht mal im Ansatz der Fall ist.


  Plötzlich weiß ich mit mir nichts anzufangen und stehe starr im Wohnzimmer, als würde ich auf seine Rückkehr warten und mich für diese Dummheit am liebsten selbst ohrfeigen. Selbst jetzt, nachdem ich mich von ihm irgendwie so verraten fühle, auch wenn es schwer zu erklären ist, wünsche ich mir nichts sehnlicher, als dass er zurückkommt. Mich nicht einfach mit meinen ganzen zerstörenden Gedanken allein lässt und mich vor mir selber rettet. Was ganz unweigerlich nicht geschehen wird, wie ich nach einer gefühlten Ewigkeit feststellen muss. Aus der mich das Kurzmitteilungssignal meines Handys erlöst und mir eine Nachricht von einer mir fremden Nummer anzeigt.


  **Es tut mir leid wenn ich dich verletzt habe. Jaden** lese ich die Nachricht mehrmals, während ich hoch in mein Zimmer gehe und mein Telefon mit einem fluchenden „Fuck“ unsanft auf meinen Schreibtisch werfe und überaus erfreut bin, als meine Mum, scheinbar vom Einkauf zurück, quer durchs Haus, nach mir ruft. Ablenkung treibt mich wieder nach unten. Wo Mum gerade ihre Tüten auf der Anrichte der Küche abstellt und Dad sich mit einer Kiste weiterer Lebensmittel an mir vorbeidrängt.


  „Jaden und die Kleine schon wieder weg?“, will Mum eher beiläufig wissen und erhält von mir die wüstesten Verwünschungen gedanklich an den Kopf geworfen. Ehe ich mit einem gebrummten „mh“ antworte.


  „Guck mal hier. Ist das nicht süß?“, reißt sie mich wieder aus meinem Groll und hält mir strahlend verschiedene bunte Tüten entgegen. Winnie Pooh Pappteller, Winnie Pooh Plastikbecher, Winnie Pooh Servietten, Winnie Pooh Wimpel und es nimmt kein Ende.


  „Wofür? Was? Och, Mum“, steht mir die Verzweiflung wahrscheinlich schon ins Gesicht geschrieben. Was meine Mum natürlich herzlich wenig interessiert.


  „Für Lillys Party. Hach, das wird so schön. Wir haben solange schon kein Kindergeplapper mehr im Haus gehabt“, sieht sie mich auf eine seltsame Art, mit einer hochgezogenen Augenbraue, an. Und es dauert genau zehn Sekunden, bis ich verstanden habe.


  „Boah nä … vergiss es gleich wieder“, bin ich kurz vorm Ausflippen, als mein Dad mir beruhigend auf die Schulter klopft und mich angrinst. 


  „Tja, mein Junge. Du hast wohl heute bei deiner Mutter Enkelkindergefühle geweckt“, lacht er lauthals los, als er mein entsetztes Gesicht sieht.


  „Moah, dann leih dir halt welche“, pampe ich meine Mutter ungehalten an, weil ich eh gerade in allerbester Stimmung bin und verschlucke mich fast an meiner, gerade aus einer der Tüten gemopsten, Cola. Als sie mir grinsend „mach ich doch. Ich leih mir Lilly“, entgegen säuselt.


  Woraufhin ich mich schnaufend und aufgebend umdrehe und erneut mein Zimmer ansteuere, wo ich mein Handy schnappe und auf Rettung hoffe, indem ich meinen besten Freund anrufe.


  „Stefan, hilf mir. Meine Mutter dreht ab“, jammere ich direkt in den Hörer, kaum dass er Hallo sagen konnte und plappere direkt weiter, ohne auf eine Äußerung von ihm zu warten. Dass ich im Moment nicht ganz zurechnungsfähig bin, hat er ja mittlerweile begriffen, sodass es ihn nicht weiter wundern dürfte.


  „Kannst du herkommen? Ich brauche Kontakt zu vernünftigen Menschen. Ich dreh sonst durch. Biiiiiitte“, flehe ich Stefan regelrecht an und kann kaum sagen, wie dankbar ich ihm über seine sofortige Zusage bin.


  Weswegen ich mich flugs ins Badezimmer begebe, um mir eine erfrischende Dusche zu gönnen, die mich hoffentlich ein wenig von dem heillosen Chaos des heutigen Tages befreit. Ich werde einfach alle Gedanken und Erinnerungen an die letzten Stunden im Abfluss wegspülen und an etwas anderes denken. Meine baldige eigene Wohnung. Stefan und ich beim Party machen. Vielleicht mal eine neue Bekanntschaft …


  „Ryan? Ich leg dein Shirt in dein Zimmer. Ist gebügelt und gewaschen. Sieht übrigens niedlich aus mit der kleinen Hand“, gönnt meine Mutter mir scheinbar nicht einmal meine Träumereien und durchbricht sie rücksichtslos an der interessantesten Stelle. Nur um mir Lilly, und damit verbunden wieder Jaden, ins Gedächtnis zu rufen. Wofür ich sie eigenhändig erwürgen könnte. Und wahrhaftig darüber sinniere, ob man sich in einer Dusche Suizid ertränken kann. Danke, Mama.


   


  Krisensitzung


   


  Zehn Minuten später stehe ich nur mit einem Handtuch um die Hüfte in meinem Zimmer, vor meinem Bett und starre das sorgsam gefaltete Shirt auf meiner Bettdecke an. Bis ich mich schließlich losreißen und meine, ununterbrochen um Jaden kreisenden, Gedanken ausbremsen kann. Hastig ziehe ich mir das weiße Oberteil über den Kopf und schlüpfe in frische Boxershorts, ehe ich noch eine Jogginghose überstreife. Als auch schon ein kurzes energisches Klopfen an meiner Tür ertönt.


  „Komm rein“, weiß ich genau, dass es nur Stefan sein kann und werfe mein benutztes Handtuch einfach wahllos in eine Ecke. Anita wird es schon wegräumen, wenn sie wieder unerlaubt ihren Putzwahn in meinem Zimmer auslebt. Weshalb ich es auch kaum erwarten kann, meine eigene Bude zu beziehen. Wo mein Reich auch meins bleibt und niemand ungebeten in meiner Privatsphäre schnüffelt. Auch wenn ich dann selber putzen muss. Aber das werde ich schon irgendwie hinbekommen. 


  „Na Alter, alles frisch?“, begrüßt Stefan mich mit Handschlag und haut sich umgehend auf mein Sofa, während er mich eingehend taxiert und ohne Aufforderung auf eine Erklärung von mir wartet, warum ich ihm vorhin einen zweifelhaften Hilferuf geschickt habe.  


  „Ey, meine Olle, die macht mich fertig. Da kommt die vorhin hier mit so Partygedöns von Winnie Pooh an. Die dreht völlig am Rad wegen dieser scheiß Party, Mann. Das glaubst du nicht. Und dann kommt die mir noch mit, hach, wir hatten schon solange kein Kindergeplapper mehr im Haus“, gebe ich wild gestikulierend von mir und mache meinem Unmut Luft. Was Stefan eher skeptisch betrachtet.  


  „Jetzt mal langsam. Was für Partygedöns und Winnie Pooh? Ist das nicht, hier, so’n Zeichentrickdingens?“, will er logischerweise wissen und lässt mich schnaufend neben ihm Platz nehmen. Ehe ich ihm das mit der Party beichte. Denn ich kann mir schon lebhaft vorstellen, dass er mich für nicht ganz dicht hält, wenn  er davon erfährt. Und ehrlich gesagt, kann ich es ihm nicht mal übel nehmen. Weil es, jetzt im Nachhinein betrachtet, wirklich die blödeste Idee war, die ich bisher hatte.


  „Ich hab halt Jaden angeboten, dass wir hier ‘ne kleine Geburtstagsparty für Lilly organisieren, weil seine Eltern das nicht wollen. Frag mich nicht warum, aber vielleicht, weil sie befürchten, Lilly könnte da aus Versehen rausplatzen, dass Jaden ihr Vater ist. Die Eltern von Jaden sind mir irgendwie nicht ganz geheuer. Du hättest seinen Alten mal sehen sollen, als ich die beiden gestern Nachmittag abgesetzt habe. Der stand in der Haustür, als wär er Schwarzenegger persönlich. Voll widerlich. Naja egal. Jedenfalls waren die beiden vorhin hier, weil wir alles absprechen wollten. Ist ja schon nächste Woche, der Geburtstag, und meine Mutter ist jetzt hellauf begeistert. Die dreht völlig ab“, beende ich meinen Versuch, Stefan zu vermitteln, was hier abgeht und weiche seinem forschenden Blick so gut es geht aus.  


  „Du legst dich ja ganz schön ins Zeug“, ist sein einziger Kommentar dazu, wobei er mich mit einem durchdringenden Blick mustert, als wolle er mir bis in die letzte dunkle Ecke meiner Seele blicken.


  „Hat mir ja wahnsinnig was gebracht“, brumme ich, verärgert über mich selbst, vor mich hin und hätte eigentlich damit rechnen müssen, dass Stefan diese Äußerung nicht einfach so hinnimmt.


  „Okay, jetzt mal Klartext. Was war noch?“, klingt er fast schon mitfühlend und macht es mir damit noch schwerer, ihm eventuell doch auszuweichen oder zu vertrösten. Also ergebe ich mich in mein Schicksal und mache mich vor meinem Freund zur Pfeife der Nation, indem ich es mit der ganzen Wahrheit versuche. 


  „Ich war mit Jaden hier im Zimmer und weiß selber nicht mehr genau, wie es dazu kam, aber ich stand plötzlich viel zu dicht bei ihm. Mann, der hat mich voll umnebelt mit seiner Art und ich hatte voll Bock, den zu küssen. Hab ich aber nicht, keine Sorge. Ohne dass ich es beeinflussen konnte, hab ich ihn gefragt, ob er ‘ne Freundin hat und er meinte, dass er auf Jungs steht, ob ich ein Problem damit hätte, dass er mich vielleicht anstecken würde und so. Und … und ich hab ... Mann, ich bin echt so bescheuert … ich hab ihn gefragt, ob er mich denn gern anstecken wolle. Scheiße. Was hat mich da bloß geritten?“, fahre ich mir, meiner Worte von vorhin schlagartig vollkommen bewusst, nervös mit den Händen übers Gesicht, als könnte ich die Erinnerungen an die Situation so verdrängen. Was logischerweise nicht gelingt.


  „Und?“, sieht Stefan mich interessiert abwartend an, weshalb ich tief einatme, um ihm auch noch den Rest zu berichten.


  „Er meinte, er würde keine Trophäen sammeln“, schmerzen die Worte in meinem Hals, sodass sie eher einem Krächzen gleichen und entlocken meinem besten Freund ein mitfühlendes „oh“, welches meinen Zorn ein wenig schürt.


  „Was oh?“, pampe ich ihn aus diesem Grund aufgebracht an. Weil ich das Gefühl habe, hier der Einzige zu sein, der rein gar nichts begreift und das macht mich rasend.


  „Mann Ryan, du hast echt keinen Plan vom anderen Ufer, oder?“, schüttelt Stefan grinsend seinen Kopf und setzt, auf meinen unverständlichen Blick hin, erneut zum Sprechen an.


  „Jaden kennt dich garantiert auch noch aus der Schule und du weißt genau, was für einen ‘tadellosen’ Ruf du genossen hast. Du warst der Weiberheld schlechthin. Jaja, ich weiß, dass du nicht so warst, aber die anderen nicht. Also wunder dich nicht, wenn Jaden von dir denkt, dass du die Mädels der Reihe nach klar machst und sich von dir nur verarscht vorkommt. Ich meine, die meisten Schwulen stehen nicht so drauf, Heteros zu bekehren“, redet Stefan voller Überzeugung auf mich ein und bringt mich einen Augenblick lang ernsthaft ins Stutzen. 


  „Und das weißt du so genau, weil du ja so viele von der Sorte kennst“, reagiere ich zynisch auf seinen Vortrag und verschränke abwehrend meine Arme vor der Brust. Dass ich mich Jaden gegenüber nicht korrekt und besonders feinfühlig verhalten habe, weiß ich auch selber, dafür brauche ich Stefan nicht.


  „Ich kenne mehr Schwule, als du denkst, Ryan. Und du musst mich hier nicht auch noch anmachen, nur weil dir der Kleine den Kopf verdreht hat. Da kann ich auch nichts für“, ist es jetzt an Stefan sauer zu sein und bereitet mir schlagartig ein schlechtes Gewissen. Weil er doch eigentlich der Einzige ist, mit dem ich so offen über meine Probleme und Jaden reden kann.


  „Tut mir leid“, flüstere ich deshalb reumütig und weiche Stefans forschem Blick aus, da mir die Situation megapeinlich ist.


  „Mensch, Ryan. Red doch einfach noch mal mit ihm und erklär ihm deine Gefühle. Dann versteht er sicher, warum du ihn das gefragt hast“, versucht Stefan mir gut zuzureden und stürzt mich geradezu in ein depressives Loch.  


  „Was soll’n das bringen? Er denkt doch sowieso, dass ich ihn nur ins Bett kriegen will. Hat er mir doch deutlich genug gezeigt“, resigniere ich und habe das schlichte Bedürfnis, mich irgendwo zu vergraben und einfach alles zu verdrängen. Meine Gefühle, die mich völlig überfahren und meine Gedanken, die mich heimtückisch hintergehen.


  „Dann stell das klar, Ryan. Ich dachte, dir liegt echt was an ihm und der Kleinen. Dann zieh doch jetzt nicht den Schwanz ein und kneife, nur weils mal nicht nach Plan läuft. Das Leben ist nun mal kein Zuckerschlecken und die Liebe erst recht nicht“, seufzt Stefan und macht mir damit deutlich, dass dieses Gespräch hiermit für ihn erledigt ist.  


  Was er kurzerhand durch sein Aufstehen vom Sofa bestätigt und mir freundschaftlich die Schulter tätschelt. Ehe er mit einem „denk drüber nach“ verschwindet. Mich mit meiner ganzen Verwirrung allein zurücklässt, die mich in den Schlaf begleitet, kaum dass ich mich in mein Bett verziehe und die Augen schließe. 


   


  Nur damit sie pünktlich mit dem Weckerklingeln wieder auf der Matte stehen kann. Und das tun sie. Verräterischer als man sich vorstellen kann, drängt sie sich sofort in mein Bewusstsein und verlangt geradezu nach einer Entscheidung. Die ich umgehend treffe. Indem ich mit meinem Handy die Nummer vom Kindergarten wähle und anfrage, ob ich heute wohl eine Stunde später anfangen dürfte. Was die Leiterin mir auch freundlich, mit dem Versprechen es nachzuarbeiten, genehmigt. 


  Sodass ich relativ gut gelaunt aufstehe und ins Bad schlendere. Mit der Gewissheit Jaden heute Morgen vorerst nicht zu begegnen und mir dadurch noch ein wenig Schonfrist verschaffe, die sich schlagartig in Wohlgefallen auflöst, als ich kurz vor zehn den Kindergarten betrete und Jaden vorm Gruppenraum warten sehe. Abrupt rast mein Herz und in meinen Adern peitscht das Blut geradezu durch meinen Körper.


  Nachdenklich und irgendwie traurig wirkt er in meinen Augen, wie er auf einer der kleinen Bänke sitzt. Seine Unterarme auf seinen angewinkelten langen Beinen abstützt und nervös an seinen Ringen spielt, als wäre er immer noch auf der Suche nach der richtigen Kombination. Was mir automatisch ein Lächeln auf die Lippen zaubert. Welches jedoch direkt weicht, als er seinen Blick hebt und mich entdeckt.


  Fast schon hektisch springt er hoch und kommt auf mich zu. Nur um kurz vor mir zu stoppen und sichtlich mit sich ringt, ob eine kurze Umarmung zuviel wäre. Was er sich, zu meinem Bedauern, leider mit einem ja beantwortet.


  „Ich … ehm … ich … es tut mir leid wegen gestern. Ich …“, sucht er angespannt, und vollkommen niedlich in seiner Hilflosigkeit, nach den richtigen Worten, die ich ihm nicht genehmige, indem ich ihm kopfschüttelnd meinen Zeigefinger auf die Lippen lege. 


  „Ich muss mich entschuldigen. Ich glaube, ich muss dir was erklären. Aber nicht hier. Das … das würde ich lieber … woanders. Können wir uns vielleicht heute Abend irgendwo auf ein Bier treffen. Ich würde das gerne aus der Welt schaffen“, traue ich mich nicht mehr als ein Flüstern und räuspere mich abschließend, weil ich mir furchtbar dämlich vorkomme. Zu offensichtlich irgendwie.


  „Okay. Um acht? Im ‚Midnight’?“, erwidert Jaden und sieht weit weniger angespannt aus, als zu Beginn unserer Unterhaltung, was sofort wieder eine wohlige Wärme in mir ausbreitet und mich lächeln lässt.


  „Perfekt. Ich muss …“, deute ich auf die Gruppenraumtür, um zu entkommen, weil mein Herz schon wieder verrückt spielt und halte Jaden, als er bereits an der Treppe ist, noch einmal zurück. 


  „Jaden? Warum bist du eigentlich heute so spät dran?“, kann ich meine Neugierde nicht zurückhalten und sehe ihm dabei zu, wie er meinem Blick ausweicht und kaum hörbar „ich hab auf dich gewartet“ antwortet, bevor er die Stufen hinunterläuft und bei mir ein wahnsinniges Glücksgefühl entfacht.


   


  Und dieses reißt den ganzen restlichen Tag nicht mehr ab. Lilly gibt ihr übriges, indem sie mir dauernd verschwörerisch irgendwelche Geheimnisse ins Ohr flüstert, die ich leider kaum verstehe, weil ihr Wortschatz doch noch relativ begrenzt ist. Was jedoch der Freude darüber, dass sie mit mir spricht, keinen Abbruch tut.


  Nur einen flüchtigen Dämpfer bekommt meine Stimmung am Mittag, als Lilly wieder von dieser älteren Dame abgeholt wird, die ziemlich steif wirkt und etwa im selben Alter wie meine Mutter sein müsste. Was in mir den Verdacht hegt, dass diese Person Jadens Mum sein kann. Sympathischer wird sie mir dadurch allerdings auch nicht, weil sie Lilly auf eine komische Art behandelt. Irgendwie kalt und abwertend, sodass ich ihr die Übergabe am liebsten verweigern würde.


  Doch die Aussicht auf das Treffen mit Jaden lenkt mich von meinen trüben Gedanken erfolgreich ab und so kann ich es kaum erwarten, dass die Uhr etwas an Tempo zulegt und mich meiner Verabredung ein bisschen näher bringt.


  Weswegen ich mich auch nicht wirklich wundere, als ich bereits um kurz nach halb acht in dem von Jaden besagten Club sitze. Die Tür, und somit jeden Neuankömmling, genau im Blickfeld. Meine Uhr ist heute mein bester Freund und hat sich scheinbar vorgenommen, mich ab jetzt zu ärgern, weil die Minuten nur noch schleichend langsam verstreichen und ich bereits voller Ruhelosigkeit bin, als der Zeiger den vereinbarten Zeitpunkt überschritten hat, was eine ungeheure Enttäuschung in mir auslöst, je länger ich warte. Die jedoch wie eine Seifenblase zerplatzt, als Jaden mit fast zwanzig Minuten Verspätung endlich eintrifft.


  Atemberaubend schön und sofort einige interessierte Blicke, von Männern wie von Frauen, auf sich ziehend, schreitet er geradezu durch den Club und strahlt wahnsinnig bezaubernd, als er mich am Tisch wartend ausmacht. Mit einer unglaublichen Grazie kommt er auf mich zu und überschüttet mich geradezu mit Entschuldigungen.


  „Ich glaub, Lilly hat einen Radar dafür, wenn ich mal was vorhab“, schließt er atemlos seinen Vortag, dem ich aufgrund seiner Wirkung auf mich, nicht wirklich aufmerksam folgen konnte und hoffe inständig, nichts Wichtiges überhört zu haben.


  „Schon okay, ich gewöhn mich langsam dran“, grinse ich ihn frech an und ernte dafür ein entzückend gespieltes Schmollen, was ich ihm am liebsten von seinen Lippen küssen würde. Und dadurch viel zu deutlich merke, wie verrückt ich mittlerweile nach diesem Jungen bin.  


  „Was möchtest du trinken? Ich besorg uns was“, hebe ich, mich selber ablenkend, meine Hand, um der Kellnerin, die bereits sechs Mal an meinem Tisch war, zu deuten, dass ich jetzt gern bestellen würde. Woraufhin sie umgehend lächelnd zu uns kommt.


  „Jetzt aber“, zwinkert sie mir keck zu und ganz selbstverständlich erwidere ich ihr Lächeln, was Jaden genauestens beobachtet.


  „Ich hätte gerne einen Wodka- Redbull und du?“, reiße ich ihn aus seiner Musterung unserer Bedienung. Was ihn scheinbar völlig überrascht.


  „Ehm .. ich nehme das gleiche“, räuspert er sich knapp und sieht der Kellnerin weiterhin nach, bis sie hinterm Tresen verschwunden ist.


   „Ich dachte, du wärst nicht an Mädchen interessiert?“, grinse ich ihn frech an, als er seinen Blick endlich auf mich richtet und zaubere ihm damit eine leichte Röte auf die Wangen. Was man Dank der indirekten Beleuchtung über jedem einzelnen Tisch ganz gut erkennen kann.


  „Ich … ehm … tue ich ja auch nicht“, stottert er verlegen und ist sich seiner Wirkung auf mich noch immer nicht im Geringsten bewusst.


  „Darf ich dich etwas wegen Lilly fragen?“, lenke ich vorerst auf ein anderes Thema um, ohne ihn weiter zu necken, weil ich nicht genau weiß, wie Jaden auf meine Gefühle für ihn reagieren wird und ich den Abend nicht jetzt schon beenden möchte. Und natürlich auch, um mir noch ein wenig Schonfrist zu verschaffen. Woraufhin er zustimmend nickt und der Kellnerin nebenbei erneut prüfende Blicke zuwirft, als sie unsere Getränke bringt.


  „Okay. Du bist erst achtzehn“, fange ich an und werde von einem „ab morgen“ durch Jaden kurz unterbrochen. Was ich mit einem beipflichtenden Nicken abtue, ehe ich weiterrede.


  „Lilly wird zwei. Wie bist du mit sechzehn an ein Kind gekommen? Und was ist mit Lillys Mutter?“, gebe ich wenig Acht auf meine Wortwahl, weil mir gerade diese Fragen seit Tagen auf der Zunge brennen und sie für mich soviel Klärung bringen könnten. Und schiebe nach einer ganzen Weile des Schweigens „du musst es mir nicht sagen, wenn du nicht magst“ hinterher. Weil Jaden wirklich darüber zu grübeln scheint.


  Seit ich meine Fragen gestellt habe, kaut er nachdenklich auf seiner Unterlippe herum und scheint unendlich weit weg zu sein, sodass ich schon die Hoffnung aufgegeben habe, eine Antwort zu bekommen.


  „Ich war fünfzehn …“, beginnt er plötzlich zu sprechen und ich wage kaum zu atmen oder mich zu rühren, um ihn bloß nicht zu unterbrechen.


  „Sie vierzehn. Ich kannte sie durch unsere Eltern. Sie verkehrten in denselben gesellschaftlichen Kreisen. Klara war in den Augen meiner Eltern die perfekte Wahl für mich. Doch ich … ich hatte zu dieser Zeit schon bemerkt, dass mich Jungs weit mehr interessieren als Mädchen. Ich wollte mir selber beweisen, dass ich falsch liege und habe mit ihr mein erstes Mal gehabt. Das einzige Mal, dass ich etwas mit einem Mädchen hatte“, senkt er kurz seinen Kopf und atmet tief durch, als würden ihm die Erinnerungen alles abverlangen. Ehe er einen Schluck trinkt und schließlich weiterredet.


  „Dabei ist Lilly entstanden. Unsere Eltern sind völlig ausgeflippt, als sie es erfuhren. Viel zu spät für eine Abtreibung. Worüber ich heute wirklich froh bin. Klara ist daran kaputt gegangen. Sie war viel zu jung für ein Kind. Sie war völlig überfordert und hat sich irgendwann in Drogen gerettet, die sie letztlich umbrachten. Ihre Eltern hatten sich schon während Klaras Schwangerschaft gegen jede Verantwortung ausgesprochen und meinen Eltern mit übelsten gesellschaftlichen Verleumdungen gedroht. Weshalb schon vor Lillys Geburt mit dem Jugendamt geregelt wurde, dass meine Eltern bis zu unserem achtzehnten Lebensjahr den Vormund für das Baby übernehmen. Ihnen ging es von Anfang an nur um ihren guten Ruf. Genau wie Klaras Eltern auch. Eine sechzehnjährige Tochter, die ein Kind hatte, war unwürdig. Von mir ganz zu schweigen. Ich bin eine Schande für meine Eltern“, endet er seine Erklärung mit einzelnen Tränen, die seine Wange benetzten und mich förmlich zerreißen. 


   


  Märchenhafter Alptraum


   


  „Hey?“ greife ich ohne zu überlegen nach seiner auf dem Tisch liegenden Hand und streichle mit meinem Daumen sanft darüber, weil ich einfach nicht weiß, was ich sonst für ihn tun könnte. Außer ihm ein wenig Trost zu spenden. Von dem er viel mehr, als die zarte Berührung meiner Finger verdient hätte. Doch ich traue mir selbst nicht und befürchte einfach zu weit zu gehen. Was ich unbedingt verhindern muss.


  „Sie können dir und Lilly doch ab morgen gar nichts mehr“, flüstere ich ihm zu und kann seinen verletzten Anblick kaum ertragen. Unbändige Wut auf seine Eltern steigt zügellos in meinem Inneren an und ich würde am liebsten auf der Stelle zu ihnen fahren. Ihnen heimzahlen, was sie ihrem Sohn antun.


  „Ganz so einfach ist das nicht, Ryan. Ich habe nichts, gar nichts. Nach den Ferien fange ich eine Ausbildung an. Und ich habe nicht die geringste Ahnung, wie ich das mit Lilly arrangieren soll. Meine Eltern konnten die ganze Zeit kaum den Tag erwarten, an dem ich volljährig werde. Damit sie diese Bürde los sind“, wispert er noch immer unter Tränen, weshalb ich mich von meinem Platz erhebe und mich auf der anderen Seite direkt neben ihn setze.  


  Scheu lege ich meine linke Hand an seine Wange und verwische die Tränenspur, während ich in den braunen Seen zu ertrinken drohe.


  „Schh. Nicht mehr weinen. Ich bin doch da. Lass mich dir helfen“, ist es nur ein flehendes Hauchen aus meiner Kehle, was ihn sanft lächeln und mich kampflos meinem Verlangen ergeben lässt.


  Zurückhaltend, fast schon ängstlich vor seine Reaktion, verdränge ich mit federleichten Küssen die feuchte Spur aus seinem Gesicht. Bedecke jeden Millimeter seiner Wangen mit flüchtigen Berührungen, bis ich der Verlockung seiner sündigen Lippen nicht mehr widerstehen kann und sie gnadenlos in Besitz nehme. Beim ersten Kontakt erschrocken zurückweiche und Jaden in die Augen blicke, nur um meinen Durst in der nächsten Sekunde erneut zu befriedigen. 


  Plötzlich spüre ich seine Hand in meinem Nacken, die mich noch dichter an ihn herandrängt, was mir ein unterdrücktes, vor Erregung strotzendes, Keuchen entlockt und ihn kurz in den Kuss lächeln lässt. Weshalb ich all meine Beherrschung zusammennehme und nach seinen Fingern in meinem Nacken greife. Behutsam, aber dennoch bestimmt, löse ich sie und unterbreche somit unsere Verbindung. Woraufhin Jaden, wie erwartet, sofort meinem Blick ausweicht. Was mich jetzt aber von einer Erklärung nicht abhält.


  „Ich muss dir noch was sagen“, wispere ich, um die entstandene Spannung zwischen uns nicht zu zerstören.


  „Ich bin nicht darauf aus, dich nur ins Bett zu kriegen. Ich hab dich furchtbar gern und möchte wirklich, dass wir Freunde sind. Verzeih mir, dass ich gestern so dumm war“, bitte ich ihn, mir nicht böse zu sein und unserer Freundschaft eine ehrliche Chance zu geben. Während ich sanft, mit meinen Fingern, sein Gesicht zu mir drehe.  


  „Heißt das, keine Küsse mehr?“, sieht er mich mit einem Hauch Enttäuschung an, was mir ein liebevolles Schmunzeln entlockt.


  „Ich würde dich wahnsinnig gerne küssen. Wann immer du willst“, raune ich ihm zu und unterstreiche meine Äußerung mit einer gefühlvollen Massage seiner Lippen. Die ihn wohlig seufzen lässt und in meinen Ohren wie die schönste Melodie erklingt.  


  Immer wieder streift meine Zungenspitze achtsam, verführerisch kostend, über seine Unterlippe und zieht sich scheu zurück, kaum dass er bereit ist mir Einlass zu gewähren. Was er mit einem missbilligenden Grummeln bekundet und schon fast sehnsüchtig seine Hände in mein Shirt krallt, um mich von einem Rückzug abzuhalten. Die Emotionen, die Jaden gerade in mir auslöst, kosten mich all meine Vernunft. Weil ich mich nur schwer abhalten kann, mir einfach zu nehmen, was er mir hier so bereitwillig anbietet. Und doch ist da noch ein gewisses Maß Angst in mir. Vor dem Unbekannten, dem Neuen.


  Irgendwie überfordert mich sein plötzlicher Wandel, weil er doch bisher keinerlei Anzeichen machte, dass er irgendein Interesse an mir hätte, welches vielleicht über eine reine Freundschaft hinausgeht. Eigentlich war es eher das Gegenteil. Ist es nicht erst mehrere Stunden her, als er mir eindringlich erklärte, dass er kein Interesse daran hätte einen Hetero zu bekehren? Und ist es nicht jetzt genau das, was er tut? Meine Gedanken bringen mich gerade völlig durcheinander und Jaden scheint mein Zögern nicht zu entgehen. Denn mit einem seltsamen, aufgesetzt wirkenden Lächeln rutscht er nun ein Stück von mir ab.


  Er versucht mir vorzugaukeln, dass alles in Ordnung wäre und dennoch spüre ich ganz genau, wie schwer ihm diese Haltung fällt.


  „Ich… muss langsam los. Wegen Lilly“, zittert seine Stimme ganz deutlich, während er scheinbar alle Mühe hat, mich beim Sprechen anzusehen. Was in mir wieder ein seltsames Gefühl und das Bedürfnis ihn zu schützen weckt. Auch wenn ich mir nicht bewusst bin, wovor.


  „Hey, lauf nicht einfach weg“, halte ich ihn vorsichtig an seinem Handgelenk auf, als er bereits am Aufstehen ist, was ihn kurz stoppen lässt. 


  „Das tue ich nicht. Ich muss wirklich“, ist sein Lächeln jetzt wenigstens etwas überzeugender und mit einem flüchtigen Kuss auf meine Lippen erhebt er sich schließlich komplett.


  „Wir sehen uns morgen im Kindergarten, ja?“, liegt eine Spur Entschuldigung und Flehen in seinem Blick und zwingt mich geradezu stumm zu nicken. Obwohl ich ihn viel lieber hierbehalten würde. Dennoch gebe ich meinem Verlangen, ihn aufzuhalten nicht nach und lächle einfach nur, in der Vorfreude auf morgen, während er wie schon bei seiner Ankunft mit geschmeidigen Bewegungen den Club verlässt.


  Und auch nachdem er längst durch die Eingangstür verschwunden ist, starre ich sie ununterbrochen an. Wobei meine Gedanken mir deutlich machen, dass dieses Treffen seinen eigentlichen Sinn nicht erfüllt hat. Denn ursprünglich war ja der Plan, vielleicht zu erfahren, warum Jaden gestern so, für meinen Geschmack extrem, auf meine Äußerung reagiert hat und um ihm meine Gefühle für ihn zu gestehen. Was mir nicht wirklich geglückt ist. Denn die Bemerkung `ich hab dich gerne` kann man auch seiner Großmutter erzählen. Und selbst das Küssen könnte er durchaus wieder falsch verstehen. 


  „Kann ich dir noch was bringen, Süßer?“, reißt mich die Kellnerin aus meinen trübsinnigen Gedanken, die mich wohl nie loslassen werden und schenkt mir ein betörendes Lächeln. Bei dem ich mir eingestehen muss, dass es nicht annähernd dieselbe Wirkung auf mich hat, wie das von Jaden.


  „Nein danke, ich würd gern zahlen“, antworte ich freundlich und verabschiede mich anschließend höflich. Ehe ich hinaus in die Dunkelheit trete und gerade noch Jaden zu einem blonden Typen ins Auto steigen sehe.


  Im ersten Moment bin ich gewillt, hinterherzulaufen und schüttle über mich selber den Kopf. Weil ich, seit ich Jaden kenne, wirklich auf die blödesten Ideen komme und zücke einfach kurz entschlossen mein Handy, um ihm eine Nachricht zu schicken. Wobei ich mir reiflich meine Wortwahl überlege. Weil ich ein Gefühl von Eifersucht verspüre und liebend gerne wüsste, wer dieser Kerl gerade war, ohne Jaden direkt danach zu fragen. Und so tippe ich hastig auf meiner Tastatur herum, nur um nach nochmaligem Lesen, die Nachricht wieder zu löschen. Bis ich nach unendlichen Minuten mit der Formulierung zufrieden bin. 


  **Ich hätte dich auch nach Hause bringen können. Ryan** lese ich mir die wenigen Worte nochmals durch, bevor ich mit geschlossenen Augen den `Senden`- Knopf drücke und mich dann auf den Heimweg mache. Immer wieder auf mein Handy blickend und auf eine Antwort von Jaden hoffend.


  Die erst zwei Stunden später bei mir eintrifft, als ich bereits zuhause in meinem Bett liege und einfach keinen Schlaf finde.


  **Andy hat eh draußen auf mich gewartet. Trotzdem Danke**


  ist die schlichte Antwort, die mir fast meine Lunge zerquetscht. Zumindest fühlt es sich so an. Weil mein Brustkorb mir plötzlich die Luft abschnürt. Wieder rotieren meine Gedanken unaufhaltsam. Warum dieser Typ auf ihn gewartet haben könnte und wieso Jaden fast zwei Stunden für diese SMS brauchte. Auch wenn es mich nicht das Geringste angeht. Dennoch fühle ich mich irgendwie enttäuscht. Weshalb ich einfach nur mit einem schlichten **Okay** reagiere. 


  Ermattet und irgendwie frustriert verkrieche ich mich tiefer in meiner Decke und vernehme nur gedämpft den Eingang einer neuen Mitteilung, die mich alles an Überwindung kostet, sie zu lesen. Mehrmals betätige ich eine beliebige Taste, um das Display zu beleuchten, nur damit ich jedes Mal feige meine Augen schließe, ehe ich die Nachricht erfassen kann und letztlich das Handy einfach auf meinen Nachttisch lege, um endlich zu schlafen.


  Was Ewigkeiten gedauert hat und ich mich dementsprechend erschlagen fühle, als mein Wecker mir in den hellsten Tönen mitteilt, dass es Zeit für mich ist. Doch das Gefühl, kaum geschlafen zu haben, fordert einen prüfenden Blick auf meine Handyuhr, um die Uhrzeit zu vergleichen, die mir mein verlogener Wecker vorgaukelt.  


  Jedoch zeigt mir mein Handy nicht die erwünschte Funktion, sondern die gestern geöffnete Mitteilung an. Wobei meine Reaktionszeit noch dermaßen eingeschränkt ist, dass ich die Worte gelesen habe, bevor meine Finger den Befehl meines Gehirns, sie zu schließen, ausführen konnten.


  **Ich freu mich auf morgen … dich zu sehen. Jaden**, steht da ganz unschuldig und erweckt wieder den Drang in mir, mir selbst irgendwas gegen den Kopf zu hauen. Weil ich mich in meiner überzogenen Eifersucht gequält habe, obwohl es keinen wirklichen Grund dafür gab.  


  Für eine Antwort auf diese SMS ist es jetzt irgendwie zu spät und so bemühe ich mich zügig meine Morgentoilette hinter mich zu bringen und auf dem schnellsten Weg in den Kindergarten zu kommen, um Jaden endlich wiederzusehen. Und ich kann meine wahnsinnige Aufregung kaum unter Kontrolle halten, als ich vom Eingang aus sehe, dass Jaden und Lilly gerade Hand in Hand die Treppen nach oben bezwingen und Jaden stoppt, als er mich durch die Glasscheiben erblickt. Von wo er mir ein betörendes Lächeln schenkt. Was mich umgehend in Bewegung setzt.


   


  Fast schon überstürzt, reiße ich die Kindergartentür auf und laufe eilig die Treppen hinauf. Wo die beiden noch immer stehen und auf mich warten. Beide mit einem süßen Lächeln auf den Lippen und einem bezaubernden Glanz in den Augen. Jedoch jeder aus einem ganz anderen Grund. Und es liegt an mir zu entscheiden, wen ich von beiden zuerst begrüße. Eine der schwersten Entscheidungen überhaupt.


  „Hallo, Süße“, knuffe ich Lilly schließlich kurz spielerisch in die Wange, ehe ich mich in einer Bewegung aufrichte und direkt vor Jaden trete. So dicht, dass ich die Wärme seines Körpers bereits spüre und ihm mit einem gehauchten „Hi“ einen sanften Kuss auf die Lippen gebe. Durch den ich alles um mich herum vergessen könnte. Bis ich ein energisches Ziehen an meiner Hose bemerke und den kleinen Störenfried neben uns auf den Arm nehme. 


  „Lilly auch Düsschen“, spitzt sie ihre kleine Schnute und entlockt Jaden und mir ein herzhaftes Lachen. Ehe Jaden ihr auch ein Küsschen gibt.


  „Leien auch“, grinst sie zufrieden und drückt mir einen derben Schmatzer auf die Wange. Hält mit ihren kleinen Fingerchen dabei meinen Kopf fest, damit ich ja nicht flüchte. Bis Jaden ihr mit einem „Hey, lass mir auch noch was übrig“, in die Seite zwickt und sie zum Kichern bringt.


  „Jaden hat Burzdag“, rappelt sie zwischendurch, als müsste sie die wichtige Botschaft unbedingt loswerden und lässt mich Jaden wieder in die Augen sehen.


  „Ich weiß“, wispere ich gegen seine verlockenden Lippen und schiebe ein gerauntes „herzlichen Glückwunsch“ hinterher, ehe ich sie erneut flüchtig berühre.


  „Hast du vielleicht Lust, heute Abend ein bisschen mit mir zu feiern? Bei uns zu Hause?“, sieht er zwischen Lilly und mir hin und her, was die kleine Maus mit einem strahlenden Lächeln nicken lässt, als wolle Jaden ihr Einverständnis. Was mir nur ein Schmunzeln entlockt.  


  „Wahnsinnig gern“, willige ich glücklich über sein Angebot ein und deute mit einem „dann sollte ich aber langsam mal rein. Sonst sitze ich heute Nacht noch hier“, in Richtung Gruppenraum. Woraufhin wir die restlichen Treppenstufen hinter uns lassen und Jaden Lilly von Jacke und Schuhen befreit. Während ich meine Jacke ebenfalls ausziehe und an die Garderobe hänge. Ehe ich mit Lilly an der Hand die Schmetterlingsgruppe betrete und mich umgehend in einer anderen Welt befinde.


  Die Hälfte der Mädchen ist in zauberhafte Prinzessinnenkleider gehüllt und einige der Jungs haben Ritterkostüme an. Mehrere kämpfen noch mit ihrer Verkleidung, während Lilly mit glitzernden Augen das Geschehen betrachtet.


  „Heute ist ja große Märchenstunde. Da hab ich überhaupt nicht mehr dran gedacht. Wollen wir dir auch ein Kostüm aussuchen?“, hocke ich mich vor Lilly hin und ernte ein eifriges Nicken von ihr, als auch schon Max von der Seite ankommt und mir einen flehenden Blick zuwirft.


  „Warum drehen Mädchen eigentlich immer so ab? Ey, Annalena will mich immerzu küssen. Das ist widerlich. Kannste mich vor der beschützen? Du weißt doch bestimmt, wie so was geht. Hinter dir rennt die ja nicht dauernd her. Wie machstn du das?“, will er voller Überzeugung von mir wissen und wie zur Bestätigung, dass er völlig falsch liegt, schlingt Lilly ihre kurzen Ärmchen um meinen Hals und gibt mir ein Küsschen auf die Wange. 


  „Wähhh, das ist widerlich“, schüttelt Max sich voller Ekel und bringt mich zum Lachen.


  „Siehst du, ich kann da auch nix gegen machen. Irgendwann wirst du nicht genug davon bekommen, glaub mir“, erkläre ich ihm und zwinkere Lilly zu, weshalb sie kichernd ihre Händchen auf ihren Mund presst.


  „Ohne mich“, hebt Max trotzig seinen Kopf und sieht sich suchend um, bis er Robin entdeckt und laut „ich küsse doch kein Mädchen“ rufend auf ihn zurennt. Wo er ihm inbrünstig von seinem Leid klagt. In der Hoffnung, dass der ihm vielleicht helfen kann. Als auch schon die nächsten Kinder an mir hängen. Dieses Mal Justine und Laura, die beide an mir zerren, damit ich mir unbedingt auch ein Kostüm aussuche.


  Hilfesuchend blicke ich mich nach Katja um, die nirgends zu sehen ist und versuche es vorerst mit strategischer Diskussion.


  „Ich passe da eh nirgends rein“, gebe ich voller Gewissheit von mir und sehe mich unmittelbar, in einem Nebenraum, einem Ständer mit Kostümen für Erwachsene gegenüber, der mich schwer seufzen lässt. Ich muss wohl nicht genauer nachschauen, um sofort zu erkennen, dass es sich ausschließlich um Kleider handelt und kann es kaum glauben, als Lilly an einem dunkelroten Samtkleid mit goldener Borte zupft und voller Begeisterung „das sick Leien“ ruft. Was mir sämtliche Farbe aus dem Gesicht weichen lässt.


  „Och nee, Lilly. Bitte. Tu mir das nicht an“, flehe ich sie geradezu an, mich zu verschonen. Wofür sie keinerlei Verständnis hat. Wieder mit diesem herzzerreißenden, von Tränen glänzendem, Blick kocht sie mich butterweich und ich höre mich nur selber sagen „dann aber raus hier, husch“. Woraufhin die kleinen Prinzessinnen alle fluchtartig aus dem Raum stürzen und mich mit meiner Verzweiflung zurücklassen.  


  Dummerweise im Obergeschoss und einem Zimmer das viel zu kleine Fenster hat, um das ich meiner Bestimmung irgendwie entkommen könnte. Sodass ich zehn Minuten später ein bodenlanges Ballkleid trage und meine Dreads in einem Zopf über meiner rechten Schulter  liegen. 


  Mir selber einredend, dass diesen Aufzug hier ja sowieso niemand außer den Kindern je zu Gesicht bekommen wird, atme ich mir Mut machend tief ein und öffne schließlich die Tür, um wieder in den großen Gruppenraum zu gelangen. Wo fünfzehn neugierige Augenpaare voller Erwarten auf mich starren und die Mädchen sofort ein geheimnisvolles Glitzern in den Blicken haben.


  „Rapunzel“, rufen sie fast schon ehrfürchtig und ich drehe mich prüfend um, nur um zu bemerken, dass sie mich meinen. Weshalb ich suchend nach Katja schaue und sie als Frau Holle verkleidet zwischen den Kindern entdecke. Mit einem Fotoapparat in der Hand. Doch ehe ich irgendwie reagieren kann, blitzt es schon und ich würde am liebsten auf der Stelle im Erdboden versinken.


  „Na, da haben wir doch schon mal ein schönes Geschenk für Lilly zum Geburtstag“, zwinkert Katja mir frech zu und erntet von der gesamten verlogenen kleinen Bande Beifall.


   


  Party des Grauens


   


  Zehn Minuten vor sieben stehe ich mit einem komischen Gefühl im Bauch vor Jadens Elternhaus. Weil ich keine Ahnung habe, wie ich mich hier Jaden gegenüber verhalten soll. Wobei ich mir fest vorgenommen habe, ihn nicht in irgendwelche peinliche Situationen zu bringen, indem ich ihn küsse oder irgendwie auffällig berühre. Immerhin scheinen seine Eltern sowieso nicht die tolerantesten Personen zu sein und ich möchte keineswegs ihren Ärger auf Jaden projizieren, nur weil ich mich nicht unter Kontrolle habe. Wobei mir allein die Vorstellung auf das bevorstehende Aufeinandertreffen schon wahnsinnig schwerfällt. Wie soll ich es bloß schaffen, meine Finger von ihm zu lassen, wo ich nichts lieber täte, als ihn dauernd in irgendeiner Art zu berühren oder zu küssen, nur damit ich ihn fühlen kann.


  Somit versuche ich mich mit dem völlig peinlichen Praktikumstag abzulenken und bin doch sehr erstaunt, wie schnell die erste Woche im Kindergarten rumging. Womit nur noch drei davon vor mir liegen. Was ich nach dem heutigen Tag kaum mehr herbeisehnen kann. Voller Entzücken hingen die kleinen Flöhe den ganzen Tag an mir und wollten Geschichten hören, wie es in dem Turm so war und ob ich Angst hatte. Was mich wirklich schwer gefordert hat, ihnen nicht einfach alle ihre Illusionen zu rauben und mich zu outen.


  Am schwersten allerdings fiel es mir bei Lilly, Die mich dauernd argwöhnisch gemustert hat und um mich herumlief. Immer in gewissen Abstand, nur um ab und zu näher heranzukommen und ganz vorsichtig nach einer meiner Dreads zu fassen. Als würde sie dadurch prüfen, ob ich nicht vielleicht doch Ryan bin. Was mir im Nachhinein noch ein Schmunzeln auf die Lippen lockt. Das Einzige, was mir den Tag nachhaltig versaut hat, war, dass ich Jaden nicht mehr gesehen habe, als er Lilly abholte. Weil ich mir die Peinlichkeit ersparen wollte. Nie im Leben hätte ich mich Jaden gegenüber in diesem Kleid präsentiert. Weshalb ich mich vorsorglich auf ein wichtiges Gespräch mit der Kindergartenleiterin in ihr Büro verzogen habe, um mir für Lillys Geburtstag zwei Tage freizunehmen. Was erfreulicherweise kein Problem ist und mir Frau Reimann mit einem Augenzwinkern versicherte, dass ich die Tage nicht nacharbeiten müsste.   


   


  Doch heute ist erstmal Jaden dran und so räuspere ich mich wiederholt und traue mich schließlich, die Klingel zu betätigen. Woraufhin ein dumpfer Gong durch das Haus hallt und mir eine Gänsehaut beschert. Als sich die Tür auch schon öffnet und die junge Frau von letztens mich freundlich anlächelt.


  „Leien!“, rufend kommt Lilly, mit fliegenden Schritten und ausgebreiteten Armen, durch den langen Flur auf mich zugelaufen und ich gehe ihr instinktiv entgegen, weil ich ständig das Gefühl habe, sie würde jeden Moment fallen.  


  „Hey, Süße“, fange ich sie regelrecht auf und hauche ihr einen kurzen Begrüßungskuss auf die Wange, woraufhin die junge Frau sofort neben uns steht.


  „Lilly, du solltest doch warten, bis ich wiederkomme. Du kannst doch nicht einfach den Besuch so überfallen“, schimpft sie mit sanfter Stimme und bittet mich anschließend um Entschuldigung.


  „Ist schon okay. Lassen Sie nur“, lächle ich sie aufrichtig an und folge ihr mit Lilly auf dem Arm den Flur entlang in ein großes Zimmer, in dem eine Tafel festlich gedeckt ist und darauf wartet, besetzt zu werden. Lediglich fünf Gedecke sind präzise angeordnet und wecken in mir die leise Hoffnung, dass nur Jaden und ein paar seiner Freunde hier zusammenkommen. Die sich allerdings im selben Moment zerschlägt. 


  „Guten Abend“, treten steif, und mir durch den Klang der Stimme kalte Schauer über den Rücken jagend, Jadens Eltern in den Raum und mustern mich abschätzend, ehe sein Vater mit einer unwirschen Handbewegung andeutet, welchen Platz ich wählen soll. Augenblicklich wünsche ich mir, ich hätte Jadens Einladung ausgeschlagen, weil ich mich noch nie in meinem Leben unwohler gefühlt habe, wie gerade jetzt.


  „Lilly geh auf deinen Platz“, herrscht er die Kleine barsch an, was sie kurz zusammenzucken lässt. 


  „Will Leien leiben“, hebt sie trotzig ihr kleines Kinn an und drückt sich demonstrativ etwas mehr an meine Brust, was Jadens Vater sehr zu missfallen scheint.


  „Du setzt dich sofort auf deinen Stuhl“, nimmt seine Stimme deutlich an Aggressivität zu, weshalb Lilly strampelnd verlangt, dass ich sie herunterlasse, nur um bitterlich weinend, um den Tisch herumzulaufen und schwerfällig auf einen der großen Stühle zu klettern.


  „Bitte“, deutet Jadens Vater jetzt mir, mich zu setzen und sieht mich geradezu herausfordernd an.


  „Ich würde gern zuerst Jaden begrüßen“, widerspreche ich ihm mit aller Höflichkeit, die mir im Moment möglich ist. Weil ich ihm viel lieber meine ehrliche Meinung sagen würde. Schon allein der Gedanke mit diesem Typen zusammen am Tisch zu sitzen, verdirbt mir ohnehin jeglichen Appetit.


  Doch bevor er dazu kommt, eine Bemerkung zu meinem Einwand abzugeben, lenkt Jaden meine volle Aufmerksamkeit auf sich. Mit einer unsagbaren Eleganz kommt er mit einem traumhaften Lächeln auf mich zu und sieht geradewegs umwerfend aus. Mit einer schwarzen Hose, die bei jedem Schritt sanft seine Beine umschmeichelt und einem schwarzen Hemd, dessen obere zwei Knöpfe geöffnet sind, verschlägt er mir die Sprache. Seine Haare liegen glatt gefönt über seinen Schultern und unterstreichen sein zartes Gesicht, welches auf mich noch nie schöner gewirkt hat, als in diesem Augenblick. Schwarzer Kajal und Lidschatten geben seinen Augen einen verruchten Touch und seine langen schwarzen Wimpern verzaubern mich mit jedem Wimpernschlag, den er tut. Und ich könnte schwören, aus purer Absicht. Wie mir sein verschmitztes Lächeln verrät.  


  „Na fein. Ist die Lady endlich auch mal fertig“, reißt Jadens Vater mich aus meiner Faszination und macht sich damit nicht wirklich beliebter bei mir.


  „Hi,“ wispert Jaden mir rauchig zu, als er an mir vorbei zu seinem Sitzplatz schleicht und bringt meinen Puls zum rasen. Weshalb ich mich hastig von ihm abwende, bevor ich in Versuchung komme, ihm hinterher zu starren und setze mich ebenfalls. Ihm genau gegenüber. Liebevoll haucht er Lilly einen Kuss auf ihre Löckchen und verwischt ihre Tränchen vom Gesicht, ehe er seinem Vater einen abwertenden Blick zuwirft und sich schließlich neben sie setzt.  


  „Dann können wir ja jetzt endlich essen“, winkt Jadens Vater daraufhin völlig unbeeindruckt eine etwas ältere Dame heran, die umgehend das Essen serviert. Und allein der Duft verleiht mir Übelkeit, weil ich ganz sicher bin, in Gegenwart von Jadens Vater keinen einzigen Bissen schlucken zu können. Viel lieber würde ich ihm vor die Füße spucken und ihm meine Meinung an den Kopf knallen. Was mich all meine Beherrschung kostet, es nicht zu tun.  


  „Lilly meckt niss“, erklingt das zarte Stimmchen von Lilly und entlockt mir ein Lächeln, als ich ihren süßen Gesichtsausdruck sehe, der eindeutig ihr Missgefallen an den Speisen ausdrückt.


  „Es wird gegessen, was auf den Tisch kommt“, donnert drohend Jadens Vater über den Tisch, woraufhin Lilly sofort wieder anfängt, herzzerreißend zu weinen. Was Jaden zu einem wahren Blickduell mit seinem Erzeuger verlockt. Eiskalt sieht er seinen Vater an und redet dennoch mit weichem Klang.


  „Paula, würdest du Lilly bitte nach oben bringen und ihr noch ein Brot machen?“, bittet er die junge Frau, die mir vorhin die Tür geöffnet hat, sodass sie umgehend Lilly schnappt und verschwindet.


  „Du hast Lilly nichts mehr vorzuschreiben“, klingt Jadens Stimme schlagartig ungewohnt hart und ich wage mir kaum vorzustellen, welche Reaktion er jetzt bei seinem Vater hervorruft. Meine Hände unter dem Tisch knetend, um mich zurückzuhalten, weil ich viel lieber zwischen Jaden und seinem Vater stehen würde, beobachte ich jede noch so kleine Regung der beiden.


  „Sei bloß vorsichtig, was du sagst, mein Sohn. Du bist nichts ohne uns und du hast nichts. Also wage es dir nicht, dich noch einmal im Ton zu vergreifen, du…“, deutet diese Äußerung von Jadens Vater geradezu auf eine Beleidigung hin und lässt mich kapitulieren.


  Geräuschvoll rücke ich meinen Stuhl ab und stehe, Jadens Vater mit meinen Blicken fixierend, auf. Weshalb er seine Ansprache unterbricht und mich abfällig taxiert.


  „Sie sind echt das Allerletzte. Sie sollten stolz sein, so einen Sohn und eine so bezaubernde Enkelin zu haben. Ich habe in meinem ganzen Leben noch niemals jemanden so herzloses und egozentrisches gesehen, der nur auf seinen guten Ruf aus ist“, kann ich meinen Zorn gegen diesen Mann kaum im Zaum halten und muss hier dringend raus, bevor ich noch auf ihn losgehe.


  „Sie verlassen sofort mein Haus“, funkelt er mich gefährlich an und weist bedeutungsvoll auf den Flur, woraufhin ich mir ein kurzes schmunzelndes Schnaufen nicht verkneifen kann.


  „In dieser Gesellschaft wäre ich eh keine Sekunde länger geblieben“, erwidere ich gleichgültig und werfe Jaden einen kurzen entschuldigenden Blick zu, bevor ich mich abwende und diesen kalten, unfreundlichen Ort verlasse.


  „Ryan?“, hält mich allerdings Jadens weiche Stimme vor der Haustür auf und es fällt mir wahnsinnig schwer, mich umzudrehen. Weil ich die Enttäuschung nicht sehen möchte. Schließlich hab ich ihm mit meinem Auftritt seinen Geburtstag versaut und habe ein kaum beschreibbar schlechtes Gewissen. Doch Jaden kommt um mich herum und stellt sich direkt vor mich. Hebt mit seinem Zeigefinger mein Kinn an und bittet mich somit, ihn anzuschauen.  


  „Tut mir leid“, nuschle ich vor mich hin, ehe ich wieder Gefahr laufe, in seinem Blick zu versinken und fühle zart seine Finger an meiner Wange.


  „Dir muss nichts leid tun, Ryan. Das hat noch nie jemand für mich gemacht. Danke“, haucht er gegen meine Lippen, ehe er sie mit einem sanften Kuss verführt. Und wieder fühlt es sich an, als würde es nichts Besseres geben. Als sei dieser Kuss die Erfüllung, auf die ich mein bisheriges Leben gewartet und nach der ich gesucht habe. Was ich allerdings auch schon von seinen Küssen im Club annahm, sodass ich kaum wage, zu überlegen wie sich mehr von ihm anfühlen muss. Was mich beschämt, über meine Gedanken unseren zarten Kuss lösen lässt.  


  „Ich hab noch was für dich“, wispere ich in die Nacht und allein der Glanz in Jadens Augen ist mir das alles wert. Ich würde es für ihn mit der ganzen Welt aufnehmen. Ungläubig und doch voller Neugier beobachtet er mich genau, als ich in meiner Hosentasche nach dem kleinen Päckchen für ihn suche und halte es ihm lächelnd entgegen.


  „Alles Gute zum Geburtstag, Kleiner“, flüstere ich, weil meine Kehle gerade nicht mehr hergibt. Aus Angst es könnte ihm vielleicht nicht gefallen. Und so kaue ich nervös auf meiner Unterlippe herum, als er den Deckel der Schachtel öffnet und mit seinem Zeigefinger andächtig über den Inhalt gleitet.


  „Gefällt sie dir?“, wage ich mich kaum zu fragen, woraufhin er die silberne Kette aus der Verpackung zieht.


  Daran hängt an einem Carrier ein Anhänger in Form eines Dog- Tags, mit einem geschwungenen Engelsflügel darauf, der als Symbol für Hoffnung, Freiheit und Leichtigkeit steht. Doch weil mir die Bedeutung des Motivs nicht reichte, habe ich auf die Rückseite des Anhängers eine Gravur einbringen lassen. Welche Jaden offensichtlich gerade entdeckt hat


  „Hab Vertrauen“, liest er ganz leise, mit Tränen in den Augen, die geschwungene Schrift.  


  „Du weißt, was ich dir neulich im Kindergarten gesagt habe. Das war Ernst gemeint, Jaden. Du kannst immer zu mir kommen. Egal weswegen und egal wann. Okay?“, muss ich einfach wissen, dass er mein Angebot wirklich annimmt und mit einem Lächeln auf seinen bezaubernden Lippen nickt er.


  „Danke“, wispert Jaden und schenkt mir einen weiteren seiner verführerischen Küsse. Der sich in mein Herz brennt und mich auf Ewigkeit begleiten wird.


  „Ich muss wieder rein“, flüstert er, unsere Verbindung lösend, und reißt sich geradezu los, um schließlich im Haus zu verschwinden und mich in der Dunkelheit zurückzulassen. Mit dem Gefühl, der glücklichste Mensch auf Erden zu sein. Der sich jetzt grinsend auf den Weg nach Hause macht. 


   


  „Ryan? Bist du schon wieder zurück?“, ist meine Mum ehrlich überrascht, kaum dass ich die Haustür aufgeschlossen habe und taucht kurz darauf im Türrahmen der Küche auf.


  „Jep. Ich hab’s da nicht länger ausgehalten“, gebe ich knapp zurück, während ich mich von meinen Schuhen befreie und ihr dann ins Wohnzimmer folge. Wo sie offensichtlich mit meinem Dad einen gemütlichen Abend bei Kerzenschein und Wein verbringt.


  „So schlimm?“, fragt sie überrascht nach und entlockt mir nur ein „schlimmer“. Was sie scheinbar neugierig macht.


  „Was ist denn gewesen?“, will sie wissen und zeigt mir nebenbei an, ob ich auch ein Glas Wein möchte. Was ich allerdings mit einem Kopfschütteln verneine.


  „Ach, Jadens Vater ist ein Vollidiot. Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie der mit Lilly umgeht und Jaden behandelt der auch nicht besser. Ich konnte da einfach nicht ruhig bleiben und dann hat er mich rausgeschmissen“, berichte ich ihnen die ganze Sache.


  „Gott, die arme Kleine“, schlägt natürlich sofort der Beschützerinstinkt meiner Mutter an und zwingt mich zum Rückzug, ehe ich mich hier in einem neuerlichen Anflug von Großmuttergefühlen wiederfinde. Das erspare ich mir dann doch lieber und verabschiede mich somit besser.


  „Ich geh noch fernsehen und dann pennen. Schlaft gut“, wende ich mich von den beiden ab und ernte ein zweistimmiges „gute Nacht“ von ihnen, bevor ich auf dem Treppenabsatz die schon befürchtete Diskussionsrunde meiner Mutter vernehme und schmunzelnd den Kopf schüttle, während ich hinauf in mein Zimmer gehe und mich nur noch mit Boxershorts bekleidet in mein Bett lege, um noch ein wenig die Glotze auf mich rieseln zu lassen. Als ich eine SMS bekomme und flink nach meinem Handy greife. 


  **Hey Alter. Na, wie läuft die Party?**, muss ich fast schon enttäuscht feststellen, dass es nur Stefan ist und tippe flink eine Antwort ein.


  **Ist schon vorbei. War der absolute Reinfall**, habe ich die SMS kaum abgeschickt, da klingelt auch schon mein Telefon, in meiner Hand.


  „Hi“, begrüße ich Stefan und schalte nebenbei gelangweilt auf meiner Fernbedienung rum, weil einfach nur Müll im Fernsehen läuft.  


  „Hi. Jetzt erzähl mal, warum die Party ein Reinfall war“, ist auch Stefans Neugierde geweckt und entlockt mir ein gequältes Stöhnen, weil ich diesen blöden Abend am liebsten vergessen würde. Bis auf den Schluss natürlich. Wo Jaden mit mir vorm Haus stand.


  „Biste noch dran oder pennst du hier einfach weg, wenn dich dein bester Freund anruft?“, kichert Stefan in den Hörer und holt mich somit wieder aus meinen schönen Erinnerungen. Weshalb ich ein mürrisches Grummeln von mir gebe. Bevor ich ein drittes Mal diesen dämlichen Besuch bei Jaden durchlebe.


  „Die Eltern von Jaden sind voll Assi. Die Mutter hat zwar nicht einen Ton von sich gegeben, aber allein, dass sie toleriert, was ihr Mann von sich gibt, ist schon die Härte. Der Typ hat sie echt nicht mehr alle. Der behandelt Lilly total abartig. Die Kleine tut mir so leid. Ey, wenn ich bei dem leben müsste, wäre ich auch so verstört. Die muss ja echt Angst haben, draußen was zu erzählen, so wie der sie angegangen ist, kaum dass sie den Mund aufgemacht hat. Arschloch“, rede ich mich gerade wieder wunderbar in Rage und mache den Fernseher aus, weil die Suche nach einer adäquaten Ablenkung eh aussichtslos ist.


  „Und was hat Jaden dazu gesagt? Der nimmt das doch wohl nicht einfach so hin?“, hakt Stefan nach und man kann an seiner Stimme erkennen, dass er mir bei Jadens Vater zustimmt, ohne ihn zu kennen. Weil einfach niemand nachvollziehen könnte, wie man mit einem kleinen Kind so umgehen kann.


  „Der hat sich gegen seinen Vater gestellt und damit gings dann auch los. Ich konnte den Kerl schon nicht ab, als er reinkam und dann hat der Jaden an den Kopf geknallt, dass er ein Nichts wäre und nichts hätte und sich lieber nicht im Ton vergreifen sollte. Da konnte ich mich nicht mehr zurückhalten und hab dem meine Meinung gegeigt“, kann ich die Wut auf diesen Mann förmlich durch meine Adern rauschen spüren und muss kurz Luft holen, um mich zu beruhigen. 


  „Und? Wie hat er reagiert?“, wird Stefan mittlerweile ungeduldig.


  „Er hat mich rausgeschmissen“, ende ich den Bericht und ernte von Stefan ein mitfühlendes „oh Mann“, was mich lächeln lässt.


  „Naja, ich wäre da sowieso nicht länger geblieben. Auch wenn es mir den Magen umdreht, Jaden und Lilly bei dem zu wissen. Du kannst dir nicht vorstellen, was ich für einen Hass auf den Typen habe. Ich meine, Jaden ist sein Sohn und Lilly seine Enkelin. Da muss man die doch automatisch mögen. Oder nicht?“, mache ich mir Luft und außer einem „mh“ weiß Stefan dazu auch nichts weiter.


  „Wollen wir morgen Abend irgendwo Frustsaufen gehen?“, lenkt mein bester Freund schließlich ab und ich stimme ihm direkt zu. Weil ich über jede Art von Ablenkung froh bin.


  „Okay, dann hau ich mich jetzt hin. Irgendwie macht mich das frühe Aufstehen voll fertig. Bis morgen, Alter“, verabschiede ich mich schließlich von Stefan und erliege kurz darauf tatsächlich meiner Müdigkeit.


   


  Die nicht im Geringsten abgeflaut ist, als mich ein leichtes Rütteln an meiner Schulter wieder aus dem Schlaf reißt. Vermischt mit der sanften Stimme meiner Mutter.


  „Ryan? Hey, Schatz. Wach auf“, flüstert sie mir ins Ohr und ich grummle nur vor mich hin.


  „Boah Mum, wie spät ist es denn?“, knurre ich sie an, weil sie einfach keine Ruhe gibt und gucke sie ungläubig an, als sie mir „kurz vor eins“ entgegnet.


  „Nachts?“, krächze ich sauer und sitze im nächsten Moment aufrecht im Bett.


  „Ist was passiert?“, habe ich einfach keine bessere Erklärung für ihre nächtliche Störung und spüre, wie sich eine schleichende Kälte in mir ausbreitet.


  „Komm runter ins Wohnzimmer“, flüstert sie immer noch und macht mir langsam richtig Angst. Ist jedoch bereits aus meinem Zimmer verschwunden, bevor ich genauer nachfragen kann, was hier eigentlich los ist. 


  Also schiebe ich mit zitternden Händen meine Bettdecke von meinem Körper und stehe hastig auf, nur um eilig die Treppe herunterzulaufen und im Flur fast über ein paar Schuhe zu stürzen, ehe ich abrupt im Wohnzimmer stoppe.  


  „Jaden!“, entfährt es mir keuchend und suche, mit meiner linken Hand am Türrahmen, schlagartig nach Halt.


   


  Gefallener Engel


   


  Aufgelöst, und von deutlichen Tränenspuren gezeichnet, sitzt Jaden auf unserem Sofa und versetzt mir mit seinem Anblick einen Stich, der mir das Atmen erschwert.


  „Wo ist Lilly?“, ist mein erster Gedanke, den ich auch ausspreche. Woraufhin Mum mir, mit der Hand, beruhigend über die Schulter streicht.


  „Die schläft oben in unserem Bett. Nimmst du Jaden bitte mit in dein Zimmer? Dein Bett ist doch groß genug für zwei und die Kleine kann heute Nacht bei uns bleiben“, sieht sie mich eindringlich an und ich nicke nur flüchtig. Ehe ich Jaden auffordernd meine linke Hand ausstrecke und ihn hinter mir her, die Treppe hinaufführe.


  Ohne dass wir ein einziges Wort wechseln, lässt er es stumm geschehen und steht in meinem Zimmer mit gesenktem Kopf vor mir, als wäre es ihm peinlich, hier bei mir zu sein. Fahrig streicht er mit seinen Händen immer wieder abwechselnd über seine Unterarme und die Außenseiten seiner Oberschenkel, um seine Nervosität zu vertuschen und sieht dabei gänzlich verloren aus, sodass ich ganz nah an ihn herantrete und nach seinen Fingern greife. Wobei ich sofort ein deutliches Zittern verspüre.


  „Was ist passiert, Kleiner?“, hauche ich ihm entgegen, nicht sicher ob ich die Antwort wirklich hören möchte und neige leicht meinen Kopf, um ihm ins Gesicht zu sehen.


  „Ich … ich …“, tut er sich sichtlich schwer mit einer Erklärung, was in mir eine innere Unruhe auslöst.


  „Hey, komm mal her“, flüstere ich aufmunternd lächelnd und ziehe ihn an seiner Taille ganz dicht an mich heran. Nur um ihn sofort wieder loszulassen, als ihm ein schmerzerfülltes Keuchen entwischt und mich misstrauisch macht. 


  „Was hast du?“, hebe ich deswegen skeptisch eine Augenbraue an und beobachte ganz genau seine Reaktion. Wie er unruhig an seinem schwarzen Hemd rumzupft, als würde er vor mir etwas verstecken.


  „Zeig her“, mache ich ihm deutlich, dass ich keinen Widerspruch dulde und fasse nach dem Saum seines Oberteils, bevor er überhaupt reagieren kann.


  „Ryan bitte“, versucht er zurückzuweichen. Doch ich lasse mich nicht beirren, nur um unmittelbar scharf die Luft in meine Lungen zu saugen.


  „Wer …? Nein ... Sag mir, wie das passiert ist. Wieso hat er das gemacht?“, bin ich mir vollkommen sicher, dass nur sein Vater ihm das deutlich sichtbare Hämatom in seiner Nierengegend zugefügt haben kann und ziehe ihn behutsam wieder in meine Arme. Darauf bedacht, die geschändete Körperstelle nicht zu berühren. Woraufhin sofort sein leises Schluchzen in mein Ohr dringt.


  „Hey, komm, setz dich hin“, schiebe ich ihn achtsam in Richtung meines Bettes und hocke mich genau vor ihn auf den Boden, um ihm in die Augen zu schauen. Die so trostlos und traurig wirken, dass meine unbändige Wut auf Jadens Vater erneut entfacht und zwar in vermehrter Ausführung. Ich muss mich wirklich sehr zusammenreißen, damit ich nicht aus lauter Selbsthass, weil ich Jaden dort zurückgelassen habe, irgendetwas mutwillig zerstöre, um mich zumindest ein wenig abzureagieren.


  „Erzähls mir, Kleiner“, fordere ich Jaden ein weiteres Mal auf und werde mit jeder verstreichenden Minute ungeduldiger, was er scheinbar auch bemerkt und vermutlich nach den richtigen Worten sucht. Weshalb ich versuche beharrlich zu warten.


  „Als ich wieder rein bin, nachdem ich noch draußen bei dir war, bin ich gleich hoch zu Lilly. Sie war immer noch völlig aufgelöst wegen meinem Vater. Und… dann hab ich sie versucht zu beruhigen und ins Bett gebracht. Es hat Ewigkeiten gedauert, bis sie endlich eingeschlafen war und ich konnte mich einfach nicht mehr kontrollieren. Bin dann runter… da haben wir uns heftig gestritten. Mein Vater und ich. Meine Mutter ist irgendwann gegangen, weil’s ihr zu bunt war und dann hat er Lilly beschimpft. Er meinte, sie wäre doch eh nichts weiter, als das uneheliche Kind einer Schwuchtel. Woraufhin ich zu ihm gesagt habe, lieber das uneheliche Kind einer Schwuchtel, als der Sohn eines egoistischen, exzentrischen, selbstgefälligen Cholerikers. Das hätte ich besser nicht tun sollen“, endet er seine Erläuterung des Vorfalls und lässt mich schwer die angehaltene Luft ausatmen, ehe ich ihm fürsorglich die Tränen von seiner Wange wische und ihm einen sanften Kuss auf seine bebenden Lippen hauche. 


  „Was ist dann passiert?“, hake ich vorsichtig nach und kann ein schmerzliches Zusammenziehen meines Magens nicht verhindern.


  „Er ist auf mich losgegangen wie von Sinnen. Erst hat er mir eine geknallt und dann… dann hat er mich geschubst. Immer wieder. Wie ein Stück Dreck hat er mich herumgeschubst und beschimpft. Was ich für eine widerliche Schlampe wäre und ob ich … ob ich dir … wenigstens ordentlich … einen geblasen hätte … weil du dich ja so heldenhaft für mich eingesetzt hast, hat er mir voller Hohn vor die Füße gespuckt … da … da hab ich … ihm eine gescheuert … und er hat mich mit voller Wucht gegen den Esstisch gestoßen …“, laufen die ganze Zeit stumme Tränen über seine Wangen und formen in meinem Kopf bereits einen perfiden Plan.


  „Ich bin so froh, dass du zu mir gekommen bist. Das … bedeutet mir wahnsinnig viel, Kleiner. Hab keine Angst mehr, ich pass auf dich auf. Schlaf ein bisschen, okay?“, wispere ich und dränge ihn dabei in eine liegende Position, damit er sich etwas Ruhe gönnt. Während in mir ein wahrer Sturm tobt, als ich ihm seine Stoffhose von den Beinen streife und ihm die Socken ausziehe.


  „Kannst du … kommst du auch her?“, bittet er mich schüchtern, mich zu ihm zu legen, wobei seine Wangen sich leicht verfärben. Was mich seinem Wunsch wortlos nachkommen lässt, sodass ich ebenfalls aufs Bett klettere und beschützend einen Arm um ihn lege und hoffe, dass er meine innere Unruhe nicht bemerkt. Während ich präzise ganz genau auf die Regelmäßigkeit seiner Atmung achte, bis ich mir absolut sicher bin, dass er schläft. Damit ich mich hastig wieder erheben und leise in meine Klamotten steigen kann, ehe ich mein Zimmer verlasse.


  Mit einem einzigen Ziel. Jadens Elternhaus.


  An dem ich kurz nach zwei Uhr morgens klingele, ohne mir Gedanken über die nächtliche Störung zu machen. Weil diese wahnsinnige Wut in mir kocht, als wolle sie alle meine Organe zerstören und kann selber kaum nachvollziehen, wie blitzartig sich meine Hand zur Faust ballt, um mit einem verdächtigen Knacken im Gesicht von Jadens Vater zu landen. Der überhaupt nicht so schnell registrieren konnte was hier geschieht, als er die Tür verschlafen öffnet und sich perplex wimmernd die blutige Nase hält. 


  „Wenn Sie Jaden noch einmal anfassen, bringe ich Sie um“, funkle ich ihn drohend an und verschwinde umgehend von diesem Grundstück, ohne Jadens Vater weiter zu beachten. Nur um schnellstmöglich zurück zu Jaden zu kommen. Der glücklicherweise ruhig schläft. Weshalb ich mich so still wie möglich wieder aus meiner Baggy, meinen Strümpfen sowie meinem Shirt schäle und über Jaden drüber weg in mein Bett krieche.


  „Wo warst du denn?“, dringt Jadens verschlafene kratzige Stimme an mein Ohr. Woraufhin ich mich etwas aufrichte und auf meinen rechten Unterarm gestützt auf ihn herabsehe. Zärtlich verirren sich die Finger meiner linken Hand in sein Gesicht und berühren es ganz sanft. Streichen vom Schlafen verwirrte Haarsträhnchen zur Seite, damit ich einen besseren Ausblick auf seine Anmut habe. Noch nie ist mir so wirklich bewusst gewesen, wie schön er eigentlich ist.


  „Ein bisschen frische Luft schnappen. Schlaf weiter“, wispere ich ihm entgegen, weil ich ihm den wahren Grund garantiert nicht verraten werde und versinke geradewegs in seinen geheimnisvollen braunen Augen.


  „Jetzt bin ich doch eh wach“, gibt er ebenso leise zurück und leckt sich verführerisch über die Lippen, als wolle er mich damit necken. Wodurch unmittelbar eine prickelnde Stimmung über uns liegt und ich mich behutsam zu ihm herunterbeuge, damit ich von seiner sündigen Verlockung kosten kann.


  Kaum dass sich unsere Lippen berühren, rauscht es in meinen Ohren und das Blut treibt gnadenlos in fesselnder Geschwindigkeit durch meinen Körper. Weil dieser Kuss geradezu von Leidenschaft und Lust geprägt ist und mir schier den Verstand raubt. Sonst würde ich mich auf diese kleine Rangelei unserer Zungen erst gar nicht einlassen, um Jaden zu schonen.


  Doch das sieht er offensichtlich ganz anders. Denn bevor ich dazu komme meine Zunge zurück in ihr Revier zu verfrachten, liegt Jadens linke Hand in meinem Nacken. 


  Wogegen sich seine anderen Finger plötzlich an meinem Rücken befinden und ich, ehe ich mich versehe, auf ihm liege, was uns gleichermaßen ein überraschtes Keuchen entlockt, welches sinnlich in meinem Zimmer schwebt. 


  „Was wird das hier?“, raune ich in das nicht enden wollende Spiel unserer Zungen und spüre Jadens sanftes Lächeln an meinen Lippen, welches ich in den letzten Stunden so wahnsinnig vermisst habe.


  „Ich will dich spüren, Ryan“, haucht er verführerisch und verdeutlicht seinen Wunsch, indem er sein Becken verlangend unter mir kreisen lässt. Was mich erneut an die Grenzen meiner Beherrschung treibt.


  „Wie war das gleich noch mit den Trophäen?“, kostet es mich all meine Zurückhaltung, mich nicht haltlos auf Jadens Angebot zu stürzen. Weil ich mir nicht sicher bin, ob er rein aus einem Impuls handelt oder es pure Berechnung von ihm ist, mit der er sich von dem heutigen Vorfall ablenken will.


  „Ich schätze, eine Trophäe kann ich mir doch gönnen, oder?“, zuckt er provokativ mit seiner linken Augenbraue und entlockt mir ein erregtes Stöhnen, da er, unbemerkt von mir, seine rechte Hand zwischen unsere Körper geschoben hat und drängend über meine Mitte reibt. Und selbst wenn ich es wollte, bin ich meinen Empfindungen und meinem Begehren nach ihm längst erlegen.


  Fast schon sehnsüchtig stehlen sich meine Finger unter den Bund seines Hemdes und genießen die Sanftheit seiner nackten Haut, von der sich Stück für Stück mehr zeigt, je weiter meine Hände wandern. Mit einem leichten Zittern erkunden und erforschen sie jeden Millimeter seiner zarten Brust. Kneifen neckend in seine bereits erregten         Brustwarzen, die sich mir verlangend entgegenstrecken. Ebenso wie sein Becken.


  Immer wieder keucht er bebend auf, wenn sich unsere empfindlichen Mitten, nur durch unsere Boxershorts getrennt, flüchtig berühren, sodass ich jeglichen Kontakt unserer Körper unterbreche und ihm ungeduldig sein schwarzes Hemd öffne, ehe ich mein Becken, quälend langsam, erneut auf ihn herab senken lasse. Wobei ich ihm unentwegt in die Augen blicke, die vor Verlangen freudig glänzen.


  „Du bist wunderschön, weißt du das?“, hauche ich ihm ins Ohr und knabbere hingebungsvoll daran, während ich den Klang seiner erregten Lustlaute wie ein Schwamm aufsauge.


  In einem allmählichen Rhythmus bewege ich mein Becken und reibe somit unsere bereits ausgeprägten Härten gegeneinander, was Jaden lustvoll seinen Kopf in’s Kissen pressen lässt und er mir dabei begehrlich seine Mitte entgegenstreckt.  


  Ohne ein einziges Wort geben wir uns unserer Leidenschaft hin und treiben uns mit geschmeidigen Bewegungen, die dermaßen aufeinander abgestimmt scheinen, dass man meinen könnte, wir wären einzig dafür geboren worden, der Erfüllung unseres Handelns entgegen.


  Ich kann mein Stöhnen kaum mehr kontrollieren und stimme gemeinsam mit Jaden eine Melodie unserer Lust an, die sich in einem erlösenden „Ry-an“ verliert und mich unmittelbar mitreißt.


  Erschöpft lehne ich meine Stirn gegen Jadens Schulter und vernehme das beruhigende Streicheln seiner Finger auf meinem Rücken, das mich fast in den Schlaf geleitet. Woran nicht minder das wohlige Schnurren von ihm schuld ist, was sich so bezaubernd anhört, dass ich es bereits vermisse, obwohl er es mir weiterhin ins Ohr haucht.


  „Ich hätte dich gern ganz für mich gehabt. Deine Leidenschaft am liebsten direkt in mir gespürt. Jede Vibration deiner Bewegungen bis in die tiefste Faser meines Körpers aufgenommen, um mit dir zu verschmelzen. Ich würde gerne … hätte gerne …“, verzückt er mich schon wieder mit seinen Anspielungen, die in einem schüchternen Stocken enden und mir ein verschmitztes Lächeln entlocken.


  „Wir sollten duschen gehen, meinst du nicht?“, lenke ich mit einem sanften Lächeln und einem gefühlvollen Kuss von seiner Äußerung ab. Weil ich sicher bin, dass er das nur durch die Vernebelung seines Orgasmus ausspricht und weil ich irgendwie auch Angst davor habe, vielleicht irgendwann wirklich mit ihm zu schlafen. Was ich mir selber niemals hätte träumen lassen. Doch Sex mit einem Jungen ist für mich eine gänzlich neue Erfahrung, die mich wohl einiges an Überwindung kosten wird.  


  „Zusammen?“, reißt Jaden mich aus meinen Überlegungen und lässt mich ihn verwirrt anstarren, was ihm ein bezauberndes Lächeln entlockt.


  „Wo hast du grad gesteckt?“, kichert er, bevor er mich küsst und dabei mit seinem Zeigefinger neckend über meine Wirbelsäule streift.


  „Was? ... Ich … nirgends“, habe ich das Gefühl, als würden meine Wangen verglühen und so erhebe ich mich hastig von Jaden, damit wir uns von den Spuren unserer Schwäche befreien und endlich schlafen können. Denn mittlerweile ist es halb fünf Uhr morgens.  


  „Du bist total süß, wenn dir etwas peinlich ist“, folgt Jaden mir ins Bad und sieht mich grinsend an. Wartet darauf, dass ich mich meiner Boxershorts entledige und vor ihm in die Dusche steige.


  Doch diesen Gefallen tue ich ihm nicht und hole lediglich zwei Handtücher für ihn aus dem Schrank, um mich mit einem „bis gleich“ wieder aus dem Badezimmer zu verdrücken und in meinem Zimmer zu warten, dass er frisch geduscht und eine Faszination ausstrahlend zurück  kommt. Wo er mir mit einem schlicht weißen Handtuch um die Hüften erneut den Atem raubt.


  „Ich … hab überhaupt keine Sachen dabei“, scheint der Fußboden ein wirkliches Interesse in ihm zu wecken, weil er mir einfach nicht ins Gesicht sehen kann. Weshalb ich ihm aus meinem Schrank eine etwas engere Boxershorts aussuche und sie ihm zusammen mit einem nicht ganz so riesigen T-Shirt stumm reiche. Bevor ich auch noch schnell duschen gehe und mit meinem weißen Shirt, welches Lillys Handabdruck ziert, zehn Minuten später zu Jaden ins Bett steige.


  „Warst du etwa nicht allein in der Dusche?“, lächelt Jaden mich an, während er mit seinem Zeigefinger das Motiv nachzeichnet und mir damit eine angenehme Gänsehaut beschert, sodass ich seine Hand stoppe, um nicht schon wieder unter seinen Berührungen zu zerfließen.


  „Das war deine bezaubernde kleine  Tochter“, hauche ich ihm einen flüchtigen Kuss auf die Stirn und lösche das Licht, damit wir endlich ein wenig verdienten Schlaf bekommen.


   


  Sanftes Erwachen


   


  „Komm, wir lassen sie noch ein bisschen schlafen“, holt mich erneut die sanfte Stimme meiner Mutter, mit dem anschließenden Geräusch einer schließenden Tür, aus dem Schlaf und bringt unmittelbar die Erinnerungen der letzten Nacht zurück. Wobei mir erst jetzt der warme, anschmiegsame Körper neben mir bewusst wird und ganz selbstverständlich mein Herz erwärmt, als ich vorsichtig meine Augen öffne, um mich reell davon zu überzeugen, dass tatsächlich Jaden hier in meinem Bett liegt.  


  Völlig entspannt schlafend, hat er sich mir in der Nacht zugewandt und macht den Eindruck makelloser Zufriedenheit, der ganz klar trügt. Und so betrachte ich ihn mir eindringlich und aufs Peinlichste genau, um mir jede Kleinigkeit in seinem hübschen Gesicht einzuprägen und mir bei Bedarf problemlos in Erinnerung rufen zu können.


  Seine schmale Nase, den schwarzen Metallring in seiner rechten Augenbraue. Seine extrem langen Wimpern, die leichte Schatten auf seine helle Haut werfen, welche von winzigen Schönheitsflecken geziert wird. Doch am meisten fasziniert mich das kleine Muttermal rechts, unterhalb seiner Lippe, was ihn irgendwie zu etwas Besonderem macht.


  Nur schwer kann ich mich von diesem Anblick lösen und noch viel schwerer dem Drang widerstehen ihn einfach zu berühren, sodass ich mich so geräuschlos wie möglich aus meinem Bett stehle, um auf Zehenspitzen eine Jogginghose und Socken aus meinem Schrank zu holen. Die ich dann ebenso leise überziehe, ehe ich unbemerkt von Jaden aus meinem Zimmer schleiche, damit er sich noch ein wenig Schlaf holen kann. Weil ihn die Realität viel schneller wieder haben wird, als ihm vielleicht lieb ist.  


  Somit mache ich mich im Untergeschoss auf die Suche nach meinen Eltern und Lilly. Die mir quietschend entgegen gerannt kommt, kaum dass ich unsere Küche betrete. Wo Mum am Kochen ist. Durch Lillys Laute aufmerksam geworden, sieht sie lächelnd von ihren Töpfen zu mir herüber. Beobachtet, wie ich Lilly auf meinen Arm nehme und ihr ein liebevolles Küsschen auf die Wange hauche. 


  „Du magst die Kleine wirklich sehr, was?“, glitzern ihre Augen, in der stummen Hoffnung, vielleicht Vatergefühle bei mir zu entdecken, die ihr eventuell doch zu Enkelkindern verhelfen könnten. Wogegen ich mich bisher immer erfolgreich und rigoros gewehrt habe.


  „Is Jaden?“, dreht Lilly mit ihren kleinen Händen meinen Kopf, damit ich sie gefälligst ansehe und zieht fragend eine Augenbraue hoch. Was mir umgehend ein Schmunzeln entlockt. Weil sie mit ihren knapp zwei Jahren wirklich sämtliche Tricks draufhat, die eine Frau haben sollte. Und ich bin mir fast sicher, von wem sie das gelernt hat. 


  „Dein Papi schläft noch ein bisschen“, erkläre ich ihr und wähle ganz bewusst diese Bezeichnung für Jaden. Weil ich damit bezwecken will, dass Lilly etwas mutiger wird, Jaden auch in der Öffentlichkeit als ihren Papa anzugeben. Was ihr wieder dieses Jadentypische Lächeln ins Gesichtchen zaubert. Meine Mum allerdings sieht mich etwas irritiert und verwirrt an. 


  Wild gestikulierend und mit ihren Blicken nach genaueren Informationen bettelnd, liegt ihr volles Interesse auf mir, als ein verdächtiger Rauch aus einem ihrer Töpfe aufsteigt und einen untrügerischen Geruch mit sich bringt, der Mum in reine Verzweiflung stürzt. Weshalb ich beschließe, Lilly aus der Gefahrenzone zu schaffen und mit ihr zusammen mal nach Jaden zu schauen.


  Der noch immer selig schläft und sich in meinem Bett sichtlich wohl zu fühlen scheint. Was Lilly und ich ihm jetzt allerdings nicht mehr gönnen. Weil wir beide gleichermaßen und doch jeder auf ganz andere Art, nach seiner Aufmerksamkeit lechzen.


  Und so begehe ich den törichten Fehler, die kleine Maus ganz behutsam neben Jaden auf die Matratze zu setzen. Damit ich die Jalousien öffnen kann, um Jaden liebevoll mit den sanften Sonnenstrahlen von draußen zu wecken.


  Was Lilly inzwischen jedoch auf ihre ganz eigene Art übernimmt und freudig voller Eifer auf Jaden herumhoppst. Der durch den hinterhältigen Angriff natürlich sofort wach wird und ein glückliches Strahlen in den Augen hat, als er seine kleine Prinzessin als den frechen Attentäter ausmacht. Während ich noch immer am Fenster stehe und Jaden mich daher noch nicht bemerkt hat.


  Und so nutze ich die Gelegenheit, die beiden einfach etwas bei ihrer spielerischen Rangelei zu beobachten, bis immer öfter unterdrückte Schmerzlaute von Jaden mein Einschreiten erzwingen. Weil er von sich aus garantiert niemals Lillys Spieldrang unterbinden würde. Dafür liebt er die Kleine viel zu sehr und ist meiner Meinung nach, in dieser Hinsicht, eindeutig zu nachsichtig.  


  „Hey, nicht kaputt machen“, schnappe ich Lilly lachend unter den Armen und hebe sie in einer flinken Bewegung von ihrem Papa herunter. Wofür Jaden mir ein dankbares Lächeln schenkt. Das ich nicht lange genug genießen kann, da Lilly sich heimlich davonstehlen will und bereits die Tür öffnet. Was mich hastig zu ihr eilen lässt.


  „Hey, nicht weglaufen“, hocke ich mich neben ihr hin und drücke die Tür energisch wieder zu.


  „Lilly will Nine dehn“, sieht sie mich mit Unschuldsmiene an, die bei ihrem Papa vielleicht wirkt, aber bei mir ganz sicher nicht zieht.


  „Du kannst doch aber nicht einfach allein gehen. Dann fällst du noch die Treppe runter“, versuche ich ihr meinen Einwand zu erklären und werfe einen flüchtigen Blick zu meinem Bett. Auf dem Jaden sich seitlich aufgerichtet hat und uns schmunzelnd beobachtet. Was mich ein wenig irritiert. Weil er scheinbar zu Lillys heimlichen Abgang überhaupt nichts zu sagen hat. Und so richte ich meine Aufmerksamkeit wieder auf Lilly. Die mit verschränkten Armen vor mir steht und einen entrüsteten Blick draufhat, der mir fast schon imponiert. Ich habe dadurch alle Mühe, mich zurückzuhalten, um nicht zu lachen. Es sieht einfach zu niedlich aus, wenn eine Zweijährige wie eine strenge Mutter vor einem steht und von ihrer angestrebten Wirkung vollkommen überzeugt ist.


  „Lilly utscht Popo“, erklärt sie mir voller Überzeugung und lässt mich einen hilfesuchenden Blick zu Jaden werfen, dem sein Grinsen scheinbar ins Gesicht getackert ist.


  „Sie rutscht auf ihrem Po die Stufen runter. Keine Sorge, dass macht sie zu Hause auch immer“, nickt er ganz leicht, um mir zu zeigen, dass ich sie ruhig gehen lassen kann. Weshalb ich ihr die Tür wieder öffne und sie mit einem besorgten „aber aufpassen, ja?“ hinauslasse. Bevor ich mich wieder Jaden zuwende und etwas nervös auf ihn zugehe.


  Irgendwie weiß ich jetzt nicht, wie ich reagieren oder was ich tun soll? Nach letzter Nacht ist alles doch viel komplizierter für mich. Noch nie habe ich mich unsicherer gefühlt und traue mich kaum, Jaden direkt anzusehen. Womit ich seinem forschenden Blick ständig ausweiche und mich eher widerwillig auf die Bettkante setze, um nicht einfach blöd rumzustehen. Plötzlich toben lauter Zweifel in mir, ob Jaden das gestern bewusst getan hat und es nicht nur eine Handlung aus der Situation heraus war. Eine Kurzschlussreaktion. Um sich abzulenken.


  „Alles okay?“, reißt Jaden mich aus meinen trübsinnigen Gedanken und sieht mich mit hochgezogener Augenbraue eindringlich an, was mir fast schon unangenehm ist. Und allein dafür könnte ich mich selber ohrfeigen.


  „Ja, alles … bestens. Und du …? Gut geschlafen?“, versuche ich von mir abzulenken und mache wahrscheinlich einen äußerst kläglichen Eindruck dabei. Weshalb ich auch bevorzuge, den Rückzug anzutreten, woran Jaden mich allerdings hindert. Indem er hastig nach meinem Handgelenk greift, kaum dass ich vom Bett aufgestanden bin, und mich somit wieder zurückzieht. Dabei seltsamerweise auf einmal viel dichter bei mir sitzt, als noch zuvor, was schlagartig in meinem Körper einen neuerlichen Gefühlsaufstand auslöst. Sanft legt er seine rechte Hand an meine linke Wange und überfordert mich fast schon mit dieser flüchtigen Berührung. Weil mir mit aller Deutlichkeit klar wird, wie süchtig ich bereits nach seinen Zuwendungen bin.


  „Du hast ein wirklich gemütliches Bett. Und ich hatte ja zum Schlafen äußerst angenehme Gesellschaft“, raunt er mir entgegen und ich bilde mir ein, dass seine Stimme einen durchaus anzüglichen Ton hat, weshalb ich ihn perplex ansehe und das verräterische Glitzern in seinen Augen entdecke, welches sie auch letzte Nacht durchzogen hat.


  „Danke, dass du mich vor Lilly gerettet hast“, ist er plötzlich noch viel näher und vernebelt, durch seinen süßlichen Duft, schon wieder meine Sinne und streicht mit seinem Daumen prüfend über meine Unterlippe. Bereitet mir damit ein sinnliches Kribbeln, was mich ergeben die Lider senken lässt. Weil ich der Lust in seinen Augen kaum widerstehen kann.


  Doch scheinbar muss ich das auch gar nicht. Da ich im nächsten Moment scheu die Weichheit seiner warmen Lippen spüren kann. Die bedächtig eine sanfte Massage vollführen und schließlich von seiner Zungenspitze tatkräftige Unterstützung bekommen. Die sich vorwitzig zwischen meine Lippen drängt und forsch um Einlass bettelt. Den ich ihm bedenkenlos gewähre, obwohl ich es wohl besser nicht tun sollte. Weil einfach viel zu viel ungeklärt zwischen uns ist.


  Meiner verräterischen Kehle entfährt umgehend ein erregtes Keuchen, als Jaden sich nach hinten fallen lässt und mich dabei mitzieht, sodass wir ebenso wie letzte Nacht übereinander liegen. Jedoch ist das scheinbar der Denkanstoß, den ich gebraucht habe. Weshalb ich mich achtsam von Jaden löse und zu beiden Seiten von seinem Kopf, auf meinen Händen abgestützt, auf ihn herabblicke und versuche, in seinen Augen Antworten zu finden. Auf Fragen, die ich mich nicht auszusprechen wage. 


  „Ich… glaube, das Mittagessen ist gleich fertig. Wir sollten… runtergehen“, lenke ich abrupt ab und zerstöre damit ganz bewusst die Stimmung zwischen uns. Weil ich mir gerade selbst nicht traue und erhebe mich eilig vom Bett, um etwas Abstand zwischen Jaden und mich zu bringen, sodass ich zu meinem Schrank gehe und geschäftig nach einer weiteren Jogginghose für Jaden suche. 


  „Hier, die müsste passen. Mum hat dir eine Zahnbürste ins Bad gelegt. Ich… geh dann schon mal runter“, rattere ich mir zurecht und reiche ihm die Hose mit sichtbar zitternden Fingern. Während er mich die ganze Zeit prüfend mustert, aber nicht an meiner Flucht hindert.


  Die mich zurück ins Erdgeschoss führt, wo Lilly und meine Mutter bereits den Tisch decken und mich, wie eben noch Jaden, ebenso skeptisch beobachten, als ich mich bereitwillig anbiete, ihnen zu helfen. Dabei will ich mich doch einfach nur ablenken. Von meinen Gefühlen und meiner anhaltenden Angst, dass das Alles für Jaden nicht das gleiche bedeuten könnte, wie für mich.


  Diese Ungewissheit zerrt an meinen Nerven und allein die Befürchtung, er würde meine Vermutungen bestätigen, hindert mich daran, Klarheit für mich zu schaffen.  Und so überrascht es mich auch nicht, dass ich reflexartig zusammenzucke, als Jaden schließlich ebenfalls in der Küche auftaucht. Was allerdings auch meiner Mum nicht entgeht und mir einen besorgten Blick von ihr einhandelt. Ehe sie Jaden zu Tisch bittet und ihn in ein Gespräch verwickelt.


  „Konntest du halbwegs schlafen, Jaden?“, will sie lächelnd wissen und erntet ein aufrichtiges Lächeln, unterstützt von einem Nicken, als Antwort.


  „Lilly hat Papi puttmaht“, muss auch Lilly ihren Beitrag zu dem Gespräch liefern und sieht mich dabei reumütig an, was mir unmittelbar ein schlechtes Gewissen bereitet.


  „Ryan hat doch nur Spaß gemacht, Süße“, streicht Jaden ihr beruhigend über die Wange und ich grinse sie verschmitzt, mit einem Augenzwinkern, an. Was sie scheinbar tröstet und sie sich somit wieder vollkommen ihrem Essen widmet, ohne uns Erwachsene weiter zu beachten.


  „Was hast du jetzt vor … wegen deinem Vater?“, schießt die Frage schneller aus meinem Mund, als ich mir überhaupt überlegen kann, ob ich sie stellen sollte und verschlucke mich vor lauter Schreck an einem Bissen. Weil meine Eltern ja den wahren Grund für Jadens nächtliches Auftauchen überhaupt nicht wissen und ich keine Ahnung habe inwieweit er dies publik machen möchte. Doch er scheint darüber nicht sauer zu sein, was mich wieder ein wenig beruhigt. 


  „Ich werde nachher ein paar Sachen holen und sehen, ob ich irgendwo eine günstige Bleibe für uns finde. Wo ich mit Lilly bleiben kann, bis ich vielleicht eine Wohnung bekomme. Für den Anfang reicht mein Erspartes sicher und bald bekomme ich ja auch Lehrgeld“, redet er völlig unbeeindruckt und von seinem Plan überzeugt, womit er mir die Sprache verschlägt.


  Die ich allerdings schnell wiederfinde, als meine Mum mich unauffällig anrempelt. Um mir damit zu zeigen, dass ich etwas tun soll.


  „Ehm … ihr könnt doch auch hierbleiben. Übergangsweise. Bis ihr was Passendes gefunden habt“, bringe ich etwas holprig heraus und meine Mum schiebt zustimmend „ihr könnt solange ihr wollt das Gästezimmer nutzen. Ich werde es nachher gleich herrichten“, hinterher. Natürlich keinen Widerstand duldend. Woraufhin Jaden sie erneut anlächelt.


  „Wenn das wirklich okay ist?“, sieht er anschließend eindringlich zu mir, als wolle er die Bestätigung, dass ich damit kein Problem habe. Was mich erneut durcheinander bringt. Weil ich nicht weiß, ob er es aus Rücksicht tut.


  „Ist es. Dann werden wir nachher zusammen deine Sachen holen. Allein lasse ich dich da ganz bestimmt nicht hin“, lege ich fest. Woraufhin meine Mutter natürlich ihre Neugierde nicht mehr bremsen kann und nachfragt, was denn eigentlich genau vorgefallen ist. Und ich überlasse es ganz allein Jaden, ihr soweit zu erzählen, wie er es für richtig hält. Und er ist erschreckend ehrlich. Weshalb meine Mum darauf besteht, dass wir auf meinen Dad warten und mit ihm zusammen zu Jadens Elternhaus fahren. Währendessen sie sich um Lilly kümmert.


  „Wo ist Dad eigentlich?“, wird mir jetzt erst bewusst, dass er, unüblicherweise für einen Samstag, heute nicht zu Hause ist. Wo er sonst gewöhnlich an den Wochenende nicht arbeitet.


  „In der Kanzlei. Sie haben da einen heiklen Fall, der äußerst diskret behandelt werden soll. Deshalb musste er heute Morgen hin“, erklärt Mum mir bereitwillig und auf Jadens fragenden Blick hin, ergänzt sie „er ist Rechtsanwalt“.  


  „Wer ist Rechtsanwalt?“, dringt plötzlich Dad’s Stimme aus dem Flur zu uns durch, ehe er grinsend zu uns stößt und Mum mit einem flüchtigen Kuss begrüßt, der mich nur die Augen verdrehen lässt. Was  Jaden ein verschmitztes Schmunzeln entlockt, während er mich die ganze Zeit ungeniert beobachtet. Was mich einerseits verunsichert und andererseits irgendwie  mit Stolz erfüllt.


  „Ich gehe noch duschen, bevor wir dann fahren“, erhebe ich mich schließlich von meinem Platz und steuere ohne abzuwarten die Treppe an, um mich in mein Zimmer zu retten. Weil Jadens intensive Blicke meinen Körper schon wieder in Aufruhr versetzen.


  Und prompt klopft der Grund meines Übels gerade sachte an meine Tür.


  Ohne dass ich es sehen kann, spüre ich seine unmittelbare Nähe ganz genau und bekomme kurz darauf auch meine Bestätigung, als er seinen Kopf vorsichtig durch den Türspalt steckt. Bevor er seinen ganzen bezaubernden Körper hindurchschlängelt.


  Fasziniert, und absolut unbeweglich, starre ich ihn an und kann mich nicht einmal rühren, als er mit anmutigen Hüftbewegungen auf mich zukommt und so nah vor mir stehen bleibt, dass ich seinen Atem in meinem Gesicht fühle. Wie er verlockend meine Haut streichelt und mir bereits erneut erfolgreich die Sinne vernebelt.


  „Bereust du es?“, wispert er gegen meine Lippen und richtet damit ein weiteres reines Gefühlschaos an, was mich am logischen Denken hindert.


  „Was?“, bin ich wirklich von seiner Frage überfordert und muss mich beherrschen, mich nicht rücksichtslos auf seine Lippen zu stürzen, die mich mit jedem weiteren Wort maßlos frohlocken.


   


  „Dass wir letzte Nacht … ich dich … wir uns … näher gekommen sind“, redet er so leise, dass ich seine Äußerung fast komplett von diesen sündigen Verführern ablesen muss und ohne zu zögern meine Hand in seinen Nacken schiebe, um ihm eine überzeugende, angemessene Antwort zu liefern.


  Verführung


  


  Gierig, fast schon zügellos, fallen unsere Zungen übereinander her, als wollten sie damit demonstrieren, dass wir viel zu lange gewartet haben. Wobei Jaden eine ganz besondere Art der Strafe vollzieht. Indem er meine Zunge verlangend entzündet, nur um sogleich einen scheuen Rückzug zu begehen, der mich herausfordern soll. Er will, dass ich die Führung übernehme und mir hole, was ich mag. Lockt mich damit die Entscheidung zu treffen, wann dieses Spiel hier von meiner Seite aus beendet wird. Was ich allerdings nicht vorhabe. Weil ich jetzt ganz bewusst auf Empfindungen, die er schon letzte Nacht in mir geweckt hat, aus bin. Ich will ihn fühlen und presse ihn so dicht wie möglich an mich heran. Was uns beide in den Kuss keuchen lässt. Wobei ich seine Lustlaute ganz deutlich übertöne und Jaden ein freches Schmunzeln damit entlocke.


  „Schhh…“, wispert er ganz sanft und zwingt mich, mir fest auf die Unterlippe zu beißen, um keine weiteren verräterischen Laute abzugeben. Während seine Hand sich ungeniert zwischen unsere Körper direkt in meine Jogginghose verirrt.


  „Was …?“, bin ich kaum in der Lage zu sprechen und werde umgehend durch einen zärtlichen Kuss von Jaden ausgebremst.


  „Ich möchte dir nur ein bisschen gut tun“, flüstert er und raubt mir den letzten Rest meines Verstandes. Der mir unerbittlich versucht zuzureden, es nicht zu übertreiben, ehe geklärt ist, was das zwischen uns eigentlich zu bedeuten hat. Doch Jaden hat eindeutige Argumente, die mein Denken erfolgreich abstellen.


  Hingebungsvoll umschließen seine Finger meine bereits angeschwollene Mitte, während seine Lippen meine erregten Töne leidenschaftlich ersticken. Ich bin kaum mehr in der Lage zu atmen und fast erleichtert, als er ganz plötzlich von mir ablässt und etwas Abstand zwischen uns bringt.


  Was sich jedoch nicht als meine Rettung, sondern eher als ein Trugschluss herausstellt. Als er mit einem wahnsinnig verruchten Augenaufschlag rückwärts zu meiner Zimmertür geht und sie ohne hinzusehen, hinter seinem Rücken verschließt. Damit meinen Blutdruck ins unermessliche antreibt und ich automatisch aus einem Impuls heraus zurückweiche. Genau soweit, bis ich mit dem  Hintern gegen meinen Schreibtisch stoße und jede geschmeidige Bewegung von Jaden genauestens verfolge, als er schleichend, fast schon ein wenig erobernd, auf mich zukommt. Sein Blick präsent, ganz ungeniert über meinen Körper wandert und schließlich kurz an meiner deutlich sichtbaren Erregung hängen bleibt.  


  Anzüglich leckt er sich dabei über die Lippen. Doch bevor ich überhaupt dazu komme, die heimtückische Beule in meiner Hose, mit meiner Hand zu verdecken, steht er wieder viel zu dicht vor mir und drängt seine Finger dazwischen. Mit einem Blick, der mir ausdrücklich klar machen will, dass er sich jetzt nicht abbringen lässt.


  Fast schon liebevoll streichen seine weichen Lippen über meinen Mundwinkel und verführen mich zu einem sanften Kuss. Der sich so wahnsinnig gut anfühlt, dass ich wünschte, er würde niemals enden und nur noch beiläufig wahrnehme, wie sich Jadens Hände ganz behutsam unter mein T- Shirt stehlen. Auf meiner Haut ein unsagbares Brennen hinterlassen und mir kaum erlauben, seinen Bewegungen zu folgen. Viel zu sehr lenkt er mich mit seiner Zunge ab, als dass ich den Verlauf seiner Finger verfolgen könnte und bin äußerst überrascht, als er mir mein Oberteil über den Kopf zieht.


  Nur um mich sofort wieder in einen seiner berauschenden Küsse zu verwickeln. Während seine Finger meine Brustwarzen necken und seine Lippen sich langsam einen Weg an meinem Hals entlang zu meinem Oberkörper bahnen. Jeden Millimeter meiner Haut entzünden und mir ein Hochgefühl der Lust bescheren.


  Es fällt mir immer schwerer, keine Laute von mir zu geben. Wobei meine Zähne schon fast schmerzhaft meine Unterlippe misshandeln, nur um keinen Ton aus meiner Kehle zu entlassen. Als ich nur flüchtig bemerke, dass Jaden mir die Jogginghose abstreift und ich ganz brav einen Fuß nach dem anderen anhebe, um ihm die Sache zu erleichtern. Woraufhin er sie, auf dem Boden kniend, unachtsam neben sich wirft und einen weiteren verlangenden Blick über meinen Körper streifen lässt.


  Der abermals an meiner Mitte stoppt und mich wieder in die Realität befördert, kaum dass er seine Finger in den Rand meiner Boxershorts schiebt.  


  Energisch halte ich seine Hände auf, weil ich plötzlich nicht damit klar komme, dass er mich gleich vollkommen nackt sehen wird. Irgendwie fühle ich mich schlagartig furchtbar gehemmt und denke einfach nur noch an Flucht.


  „Ich … ich kann nicht“, bringe ich entschuldigend heraus und kann Jadens unverständlichen Blick nicht ertragen, sodass ich mich hastig abwende, um mein Shirt vom Schreibtisch wieder überzuziehen. Ehe ich mich fast schon besorgt, über Jadens Reaktion, wieder umdrehe. Wo er noch immer am Boden kniet und mir mit einem undurchdringlichen Gesichtsausdruck meine Jogginghose entgegenhält.


  „D… danke“, stottere ich unsicher und bin maßlos erleichtert, als es genau in diesem Moment an meiner Zimmertür klopft und ich fast schon fluchtartig hinstürze, um sie zu öffnen. Was mir von meinem Vater einen skeptischen Blick einhandelt, als er mich mit meiner Hose in der Hand mustert.


  „Wollt mich grad umziehen“, mache ich eine hilflose Geste mit dem Stoff in meiner Hand, um irgendwie eine Erklärung zu liefern, die mich womöglich aber noch viel verdächtiger macht.


  „Aha. Ich wollte grad fragen, ob wir dann los wollen. Wenn ihr soweit seid“, entgegnet mein Vater mit gerunzelter Stirn, die kalten Schweiß bei mir ausbrechen lässt. Weil es ein deutliches Anzeichen bei ihm ist, dass ihn mein Verhalten misstrauisch gemacht hat.


  „Also ich bin fertig“, taucht Jaden plötzlich, mit seinen eigenen Klamotten von gestern bekleidet, hinter mir auf und lächelt meinen Vater völlig unbeeindruckt an, während er sich an mir vorbeischiebt und nach unten läuft.


  „Prima, dann mach hinne. Wir warten unten“, wendet sich anschließend auch mein Vater ab und folgt Jaden, während ich mit einem schlechten Gewissen, beiden gegenüber, wieder in meinem Zimmer verschwinde und mir hastig ausgehtaugliche Kleidung anziehe. Bevor ich ebenfalls nach unten gehe und anzeige, dass wir los können. Wobei ich sofort bemerke, dass Jaden versucht, mich zu ignorieren und sich deshalb angeregt mit meinem Vater unterhält. Bis wir, eine halbe Stunde später, endlich beim Haus seiner Eltern ankommen.


   


  Mit einem seltsamen Zittern habe ich das dringende Bedürfnis, direkt an Jadens Seite zu sein und laufe einen Schritt schneller den Kiesweg entlang. Weil er schon ein ganzes Stück voraus ist. Da er diese Aktion scheinbar so schnell wie möglich hinter sich bringen möchte. Mein Vater ist in Jadens Nähe und hält sich diskret zurück, bereit einzuschreiten, wenn es die Umstände erfordern. Doch bevor auch nur einer von uns die Haustür erreicht hat, wird sie von innen förmlich aufgerissen. Woraufhin Jaden abrupt stoppt.


  Sein Vater taucht im Türrahmen auf. Vor Zorn fast schon aus seiner, offensichtlich gebrochenen, Nase rauchend. Welche mit einer Art Verband fixiert ist und in mir eine unbeschreibliche Genugtuung auslöst.


  „Ich schwöre dir, dass wird dir noch leid tun. Du dreckiger Hurensohn. Ich werde dich anzeigen und du wirst dafür bezahlen“, ignoriert er Jaden und meinen Vater, indem er mit ausgestrecktem Zeigefinger auf mich zukommt. Als Jaden sich ihm überraschenderweise in den Weg stellt.


  „Hallo, Vater. Was ist denn mit deiner Nase passiert?“, ist er betont freundlich, was seinen Erzeuger nur verächtlich schnaufen lässt, ehe er mich mit einem drohenden Blick anfunkelt. 


  „Tu doch nicht so, als wüsstest du nicht, dass dein kleiner Handlanger letzte Nacht hier war“, zischt er gefährlich und beschert mir einen kurzen prüfenden Blick von Jaden, dem ich jedoch schuldbewusst ausweiche.


  „Ich glaube, da irrst du dich. Ryan war die ganze Nacht mit mir zusammen“, reißt Jaden meinen Blick wieder auf sich und ich kann in seinen Augen eine Spur Dankbarkeit erkennen, die mich in der Richtigkeit meines Handelns bestärkt. Solange er mir wegen meinem Alleingang nicht böse ist, kann ich alles ertragen. Selbst eine eventuelle Anzeige von seinem Vater. Zu der es aber wahrscheinlich erst gar nicht kommen wird, wie ich jetzt völlig überrascht den Worten meines Dad’s entnehme.


  „Peter Thiemann, guten Tag. Haben Sie Beweise, dass mein Sohn Ihnen diese Verletzungen zugefügt hat? Ansonsten wäre eine Anzeige sowieso nichtig, da er ja, wie Sie gerade gehört haben, ein Alibi hat“, erklärt mein Dad geschäftsmäßig und entlockt Jadens Vater ein abfälliges Schnaufen, ehe der sich wieder an Jaden wendet.  


  „Was willst du überhaupt hier? Mit deinen … deinen Lakaien“, trotzt seine Stimme nur so vor Hohn und fordert erneut den Einsatz meines Vaters.


  „Ihr Sohn möchte nur ein paar seiner Sachen holen. Und ich möchte Sie bitten, ihn dabei nicht zu behindern“, gibt er völlig ruhig und gelassen von sich, was Jadens Vater jedoch keineswegs beeindruckt.


  „Du hast mir überhaupt nichts vorzuschreiben. Was bildest Du dir überhaupt ein, wer Du bist, hier herzukommen und mir Vorschriften machen zu wollen?“, ist er ziemlich angepisst.


  „Ich bin der Anwalt Ihres Sohnes, Herr Gruber. Jaden wird sich jetzt die Dinge holen, die er braucht und Morgen früh kommt ein Umzugsunternehmen, was die restlichen Sachen von Ihrem Sohn und Ihrer Enkelin abholen wird. Und ich rate Ihnen, den Leuten Zugang zu gewähren. Weil ich ansonsten mit einer einstweiligen Verfügung hier wieder auftauche und glauben Sie mir, ich bin mit einigen Leuten bei der Presse befreundet, die über eine solche Schlagzeile sehr begeistert sein werden“, lässt mein Dad sich überhaupt nicht aus der Ruhe bringen. Und scheint damit Eindruck auf Jadens Vater zu machen. Der wortlos zur Seite geht und Jaden ins Haus lässt. Mich jedoch aufhält, ehe ich meinem Vater und Jaden folgen kann.


  „Ich habe keine Ahnung, wie Jaden es immer wieder schafft, Menschen zu manipulieren“, redet er vor sich hin und will damit wahrscheinlich nur seinen Sohn schlecht machen. Weshalb ich seine Äußerung einfach ignoriere und an ihm vorbeigehe. Jedoch wenige Schritte später stoppe, als seine nächsten Worte in mein Gehör dringen.


  „Mich würde ja mal brennend interessieren, was Andy dazu zu sagen hat“, tropft seine Stimme nur so vor Spott und jagt mir eiskalte Schauer über den Rücken, sodass ich mich hastig aus meiner Starre löse und ebenfalls im Haus verschwinde. Dort im Erdgeschoss neben meinem Vater auf Jadens Rückkehr aus dem oberen Stockwerk warte und versuche, meine Gedanken nicht unaufhörlich um die Anspielung von Jadens Vater kreisen zu lassen.


  Was mir wahnsinnig schwer fällt. Weil ich einfach kein gutes Gefühl habe. Plötzlich erinnere ich mich wieder an diesen Jungen, mit dem Jaden weggefahren ist, als wir uns im `Midnight` getroffen haben. An die Zeit, die seine Antwort auf meine SMS gedauert hatte und die Eifersucht, die durch meine Glieder gewandert ist und sie auch jetzt erneut vergiftet.  


  In mir tobt ein ungleicher Kampf, ob ich Jaden auf diesen Andy ansprechen soll oder einfach abwarte, bis er mir von sich aus vielleicht von ihm erzählt. Was natürlich automatisch eine seltsame Unruhe in mir verbreitet. Da ich ja keine Ahnung habe, ob er es mir überhaupt irgendwann sagen will. Und sofort befinde ich mich wieder an dem Punkt, wo ich noch immer nicht weiß, was das zwischen Jaden und mir überhaupt ist und inwiefern ich ein Recht darauf habe, ihn zur Rede zu stellen.


  „Fertig!“, reißt Jaden mich aus meinen Gedanken und ich bin ihm furchtbar dankbar dafür. Auch wenn ich mich dadurch direkt dem nächsten Problem gegenüber sehe. Weil ich nicht weiß, wie ich mich jetzt verhalten und mit ihm umgehen soll. Denn selbst wenn ich es wollte, kann ich die in mir lauernde Eifersucht auf diesen Andy, wer auch immer er sein mag und in welcher Beziehung er zu Jaden steht, kaum vertuschen.


  Sie prügelt mich mit dem Verlangen, Jaden an mich zu reißen, um ihm zu zeigen, wie sehr ich ihn begehre und mit dem Drang, ihn von mir zu stoßen, um von ihm nicht verletzt oder enttäuscht zu werden.


  „Ist alles okay?“, dringt Jadens Stimme ganz sanft zu mir durch und sein besorgter Blick ist für mein Gefühlschaos kaum förderlich, sodass ich lediglich knapp mit dem Kopf nicke und mich abwende.


  Schweigsam verlasse ich das Elternhaus von Jaden und kann der Unterhaltung, die er hinter mir mit meinem Vater führt, kaum folgen, weil ich einfach viel zu aufgewühlt und abgelenkt durch meine Überlegungen bin.


  „Wer ist dieser Andy?“, fahre ich abrupt herum und kann aus dem Augenwinkel genau das hämische Grinsen von Jadens Vater erkennen. Doch viel mehr zerreißt mich geradezu Jadens Gesichtsausdruck. Der ganz deutlich zeigt, dass er auf diese Frage nicht vorbereitet war. Womit er mir indirekt schon bestätigt dass mir seine Antwort nicht gefallen wird. Und noch sicherer bin ich, als er einen gehetzten, drohenden Blick zu seinem Vater wirft und dann schon fast übereilt auf mich zukommt.


  Liebend gerne würde ich weglaufen, doch Jaden ist erstaunlich schnell bei mir. Sieht mich eindringlich, flehend an und greift instinktiv, als wüsste er genau, dass mir nach Flucht ist, nach meinem rechten Handgelenk. Welches direkt leicht zu zittern beginnt, kaum dass er es berührt. Seine rechte Hand ist auf dem Weg an meine Wange, doch er hält sie kurz vorher auf. Als würde er fühlen, dass er mich mit seinen Berührungen gerade unnötig quält.


  „Können wir bei dir zu Hause … kann ich … nicht hier …“, stammelt er unbeholfen vor sich hin und bestätigt damit immer mehr den Verdacht, dass dieser Andy nicht einfach nur ein ganz normaler Freund von ihm ist.


  Ohne auf seine Bitte zu antworten, entziehe ich ihm meinen Arm und gehe zum Auto meines Vaters. Wo ich mich auf den Beifahrersitz setze und schweigend abwarte, bis mein Dad und Jaden folgen, nachdem sie die zwei Taschen von Jaden im Kofferraum verstaut haben und wir uns endlich auf den Weg machen. Der für meinen Geschmack     viel zu schnell hinter uns gebracht ist. Womit ich mich umgehend in mein Zimmer verziehe. Mit der Gewissheit, dass Jaden kommen wird, sobald er seine Taschen ins Gästezimmer geschafft hat und Lilly ihn wieder hergibt.


  Also mache ich es mir auf meinem Bett bequem und versuche, mich mit ein wenig Fernsehen abzulenken, weil Warten noch nie eine meiner Stärken war.


  Worüber ich scheinbar eingeschlafen bin, da ein leichtes Kitzeln an meiner Wange mich wieder weckt.


  Äußerst zärtlich ist die Berührung und lässt mich meine Augen geschlossen halten, um sie noch ein wenig zu genießen, auch wenn ich das nicht tun sollte. Ich quäle mich selbst damit, da mir nur zu deutlich bewusst ist, dass es Jadens Finger sind, die mich so sanft erregen.


  „Es tut mir so leid, Ryan“, wispert er, in dem Glauben, dass ich noch schlafe und ihn somit nicht hören kann und versetzt mir damit den Stich, auf den ich mich seit vorhin vorbereitet habe. Und trotzdem schmerzt er mehr, als ich erwartet hätte. Plötzlich kann ich seine Zärtlichkeiten nicht mehr ertragen und drehe meinen Kopf weg. Kann meine Augen jedoch nicht öffnen, weil ich seinen Anblick jetzt noch viel weniger durchstehen würde. 


  „Hör auf, nett zu mir zu sein, wenn du es sowieso nicht ehrlich meinst“, klingt meine Stimme härter als beabsichtigt und zwingt mich jetzt doch ihn anzusehen. Was sich als riesen Fehler herausstellt. Deutlich schimmern Tränen in seinen traurigen Augen, was schmerzlich mein Herz zusammenzieht, obwohl es das nicht sollte.


  „Ich … warum sagst du das?“, scheint er überfordert mit meiner Reaktion und sieht mich hilflos an. Wofür ich ihn am liebsten einfach nur tröstend in den Arm nehmen möchte und mich wirklich schwer zurückhalten muss.


  „Du berührst mich, während ich schlafe. Letzte Nacht … und vorhin … du … du spielst mit mir und meinen Gefühlen … und dann … kommst du an und sagst, dass es dir leid tut. Was soll das? Was willst du damit bezwecken?“, muss ich mich beherrschen, nicht laut zu werden, weil die Enttäuschung kaum zu ertragen ist.


  „Ich spiele doch nicht mit dir“, hört er sich ziemlich verzweifelt an, wobei erste Tränen den Kampf gegen seine Beherrschung verlieren und er keine Ahnung hat, was er mir damit antut. Ich kann es kaum ertragen, ihn so zu sehen.


  „Sag mir, wer dieser Andy ist“, versuche ich unser Gespräch zu einem schnellen Ende zu bringen und hätte nicht einmal im Ansatz erahnt, wie es sich anfühlt zu sterben. Bis die geflüsterten Worte von Jaden rücksichtslos in mein Bewusstsein eindringen.


  „Er ist mein Freund“, senkt er ausweichend seinen Blick.


   


  Berichterstattung


   


  Ich muss gar nicht erst versuchen, mir einzureden, dass es sich einfach nur um einen Freund handelt. Denn allein seiner Körpersprache ist zu entnehmen, wie unwohl Jaden sich gerade fühlt. Was mir als Bestätigung vollkommen ausreicht. Es ist mir kaum möglich zu sagen, ob die Enttäuschung oder die Wut in mir gerade stärker ist. Weil ich nicht wirklich im Stande bin, auch nur einen einzigen klaren Gedanken zu fassen. Und schon gar nicht, solange Jaden in meiner unmittelbaren Nähe ist. 


  Schlagartig fühle ich mich von ihm einfach nur ausgenutzt und muss dringend hier verschwinden, bevor ich irgendetwas tue, was ich hinterher bereue. Weshalb ich mich hastig erhebe und das erschrockene Zusammenzucken von Jaden geflissentlich ignoriere. So schnell es mir möglich ist, klettere ich an ihm vorbei aus meinem Bett. Während er noch immer auf meiner Bettkante sitzt und jede meiner Bewegungen genauestens verfolgt.


  „Ryan?“, ist es nicht mehr als ein Flüstern, welches seiner Kehle entweicht und mich gefühlsmäßig an meine Grenzen bringt. Da es so sehnsüchtig klingt und irgendwie auch einem Flehen gleicht, dem ich im Augenblick einfach nicht gewachsen bin. Und so öffne ich ohne ihn zu beachten meine Zimmertür, um so schnell wie möglich zu verschwinden.


  Dabei renne ich im Hausflur beinahe meine Mutter über den Haufen, die mich natürlich sofort besorgt mustert. Und ich wünschte mir, sie wäre ein einziges Mal nicht so aufmerksam und würde übersehen, dass ich gerade ziemlich neben der Spur bin. Was natürlich nicht der Fall ist und sie logischerweise sofort Alarm schlägt.


  „Was ist denn los? Wo willst du denn so schnell hin? Ist Jaden noch oben? Wir wollten gleich Kaffee trinken. Lilly hat auch grad ausgeschlafen. Du gefällst mir gar nicht. Wirst du krank?“, redet sie wie ein Wasserfall auf mich ein, während ich in meine Schuhe schlüpfe und beansprucht viel zu viel meiner kostbaren Zeit. Denn ich kann ganz deutlich spüren, dass Jaden sich inzwischen hinter mir nähert. Jedoch weit genug entfernt bleibt, um sich nicht in das Gespräch zwischen meiner Mutter und mir einzumischen. Zumindest so lange sie hier im Flur vor mir steht und ich die Gelegenheit nutze. 


  „Ich muss noch mal weg. Bis später“, gebe ich ihr gehetzt Antwort, ehe ich meine Jacke von der Garderobe schnappe und mit einem unüberhörbaren Türenknallen davonlaufe. Vor einer Auseinandersetzung mit Jaden, meiner Mutter und insbesondere vor meinen selbstzerstörerischen Gefühlen.


  Wobei mich mein Weg zu meinem besten Freund Stefan führt. Mit dem ich für heute Abend sowieso verabredet war. Da es sich aber sozusagen um einen Notfall handelt, weiß ich genau, dass er mich jetzt nicht abweisen wird. Weil er der Einzige ist, auf den ich mich wirklich tausend Prozent verlassen kann.


  Also klingle ich voller Zuversicht, dass er mir weiterhelfen wird oder mich wenigstens etwas ablenken kann, bei ihm und warte auf sein verschlafenes Grummeln aus der Gegensprechanlage.  


  „Wer stört?“, kann man ganz deutlich hören, dass ich ihn wahrscheinlich aus seinem Schönheitsschlaf gerissen habe. Was mir aber gerade herzlich wenig leid tut. Ich habe ganz andere Probleme und mache ihm das auch direkt klar. 


  „Ich bin’s, Ryan. Mach auf“, kann man meiner Stimme ganz deutlich entnehmen, dass ich keinen Widerspruch dulde und wie erwartet ertönt umgehend das Summern der Haustür, sodass ich, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, kurz darauf in Stefans Wohnung stehe.


  „Ey, Alter. Du bist ein paar Stunden zu früh dran“, ertönt seine vom Schlafen kratzige Stimme aus dem Bad zu mir durch und ich nuschle nur ein „ich weiß“ in meinen nicht vorhandenen Bart, als Stefan auch schon im Wohnzimmer auftaucht und mit einem Blick den Grund meines verfrühten Besuches erfasst.


  „Lass mich raten. Jaden?“, läuft er mit hochgezogener Augenbraue an mir vorbei in die Küche. Wohin ich ihm brummend folge und beim Kaffeekochen zusehe.


  „Was ist los, mh?“, blickt er mich über seine Schulter hinweg an, ehe er die Maschine startet und sich mir gegenüber an den Tisch setzt. Darauf wartend, dass ich ihn einweihe. Jedoch scheint ihm mein Schweigen viel zu lange. Sodass er mir mit einem Anstoß auf die Sprünge hilft.


  „Ist es wegen der verkackten Party?“, hakt er nach und lässt mich nur den Kopf schütteln.


  „Er ist letzte Nacht mit Lilly bei uns zu Hause aufgeschlagen. Ich hatte ihm meine Hilfe angeboten, als er die Woche mal in den Kindergarten kam und ich gesehen habe, dass er ein Veilchen hatte. Und weil sein Alter gestern so scheiße war, hab ich ihn dran erinnert, dass er immer zu mir kommen kann“, erkläre ich meinem Freund und hole tief Luft, bevor ich weiterspreche. 


  „Er ist mit Lilly abgehauen, weil der Arsch ihn verprügelt hat. Meine Eltern haben sich um Lilly gekümmert und ich mich um Jaden. Als er mir das mit seinem Vater erzählt hat. Ich bin, als Jaden dann schlief, zu dem Idioten hin und hab dem die Nase gebrochen“, stocke ich kurz, um mich zu sammeln, weil allein die Erinnerung, was danach passierte, mich verwirrt. 


  „Das war ziemlich leichtsinnig von dir, da allein hinzugehen, Alter“, empört sich Stefan natürlich sofort über meinen Übermut und entlockt mir nur ein abfälliges Schnauben.


  „Wohl eher, dass ich wieder zurückgegangen bin“, flüstere ich vor mich hin und muss erst gar nicht darauf hoffen, dass Stefan es überhört hat. Wie er mir direkt beweist.


  „Wieso? Was war dann?“, wird er langsam ziemlich unruhig und holt schließlich zwei Tassen aus dem Schrank. Stellt Milch und Kaffee auf dem Tisch ab und sieht mich fragend an, als er meine Tasse mit der heißen Flüssigkeit füllt.


  „Danke. Ich bin zurück und … und hab ganz leise gemacht, weil Jaden ja bei mir geschlafen hat … Aber … er ist irgendwie doch wach geworden und … er … naja … wir haben …“, stottere ich vor mich hin und versuche mich durch meinen Kaffee abzulenken, um Stefan nicht in die Augen zu sehen, was ich aber im nächsten Moment nicht mehr verhindern kann.


  „Gepoppt?“, ist es fast nur ein entsetztes Quieken, was Stefans Kehle entweicht und mich fast meinen Kaffee über den Tisch spucken lässt.


  „Bist du bescheuert?“, fahre ich ihn sauer an. Obwohl ich nicht einmal weiß, weshalb ich verärgert bin. Darüber, dass er es scheinbar abartig findet, dass ich mit Jaden geschlafen haben könnte, oder über mich selber. Weil ich es überhaupt soweit kommen lassen habe und mit Jaden viel zu weit gegangen bin.


  „Na was denn dann, Mann? Dann sag doch einfach, was ihr gemacht habt“, fährt mich mein bester Freund jetzt ebenfalls sauer an und verschränkt provokativ seine Arme vor der Brust, um mir seine Missstimmung zu verdeutlichen.


  „Wir haben rumgemacht“, gebe ich fast kleinlaut von mir und weiche seinem stechenden Blick aus. Bis ich nicht mehr kann und endlich eine Reaktion von ihm möchte. Egal ob er mich verurteilt und eklig findet oder was auch immer. Ich muss seine Meinung darüber einfach wissen. Weshalb ich ihn fast flehend ansehe. Woraufhin er sich kurz räuspert, als hätte er einen Frosch im Hals.


  „Und damit hast du jetzt ein Problem, oder was? Weil er ein Kerl ist“, versucht Stefan herauszufinden, ob ich deshalb einen so desolaten Eindruck mache und zwingt mich wieder nur, mit meinem Kopf zu schütteln. 


  „Er hat einen Freund“, kriege ich die Worte kaum über meine Lippen und ernte von Stefan wieder nur ein mitleidiges „oh“ für das ich ihm am liebsten den Hals umdrehen würde, obwohl er für diese ganze Kacke überhaupt nichts kann.


  „Ja, oh, stell dir vor. Und weißte was das Beste ist? Der wollte mir vorhin noch an die Wäsche, bevor ich durch Zufall erfahren habe, dass es da scheinbar wen gibt. Weißte wie sich das anfühlt?“, muss ich schon beinahe mit aufsteigenden Tränen kämpfen und senke meinen Blick, um nicht das Mitgefühl in Stefans Augen ertragen zu müssen. Weil mir das noch viel deutlicher macht, wie aussichtslos meine momentane Situation eigentlich ist.


  „Hat er’s dir gesagt? Also, dass er einen Freund hat?“, will Stefan mehr Informationen, die ich ihm bereitwillig gebe. Weil es sowieso nichts ändert.


  „Ja. Nachdem sein Vater diesen Typen erwähnt hat und mir wieder einfiel, dass der ihn auch aus dem Club abgeholt hatte, wo wir uns ausgesprochen haben. Daraufhin habe ich ihn gefragt, wer dieser Andy ist. Tja und dann hat er es gesagt“, kläre ich Stefan auf und spüre so langsam die Resignation in mir Überhand nehmen. Wo bis eben noch die Hoffnung ganz deutlich regiert hat. Darauf, dass es vielleicht doch ganz anders ist. Aber wem nutzt es, wenn ich mir selber etwas einrede, das doch so offensichtlich ist.


  „Und weißt du irgendwas von dem, außer seinem Namen? Hat Jaden irgendwas erzählt?“, fragt mein Freund weiter und lässt mich tief aufseufzen.


  „Nein. Ich bin gegangen. Ich hatte keine Lust, mir irgendwas anzuhören“, gebe ich meine Feigheit zu. Denn ich hätte es mit Sicherheit nicht ertragen, zu hören, wie seine Beziehung mit  diesem Typen läuft oder dass er sich bei mir einfach nur für meine Hilfe revanchieren wollte. Wo bei mir doch blöderweise schon viel zu viele Gefühle im Spiel sind.


  „Oh Mann. Komm, lass uns losziehen und ein bisschen ablenken“, klopft mir Stefan mit einem aufmunternden Lächeln auf die Schulter und zieht mich fast schon vom Stuhl hoch. Damit wir, zwar früher als geplant, aber was soll’s, zusammen einige Clubs unsicher machen können und ich meinen Frust in reichlich Alkohol ertränken kann.  


  Was mir vier Stunden später meisterlich gelungen ist. Und ich ohne die Hilfe meines Freundes wohl keinen Schritt mehr tun könnte. Woran Jaden nicht ganz unschuldig ist. Weil er mir zu Beginn unserer Clubtour eine SMS geschrieben hat.


  **Ryan, lass es mich bitte erklären** stand darin und versüßte mir den ersten Wodka- Redbull.


  Dicht gefolgt vom Zweiten. Der keine fünf Minuten später dran war. Als eine weitere SMS mit einem schlichten **Bitte!** ankam.


  Bis mir Stefan schließlich, nach der dritten Nachricht, die die Worte **Komm doch bitte nach Hause** enthielt und einen weiteren Wodka- Redbull forderte, mein Handy wegnahm.


  Was mich allerdings nicht am Weitertrinken hinderte. Ganz im Gegenteil. Es ist mir noch nie leichter gefallen, etliche Gründe zu finden, um meinen ungesunden Alkoholkonsum zu rechtfertigen. Wobei ich allerdings nach dem sechsten Glas den Eindruck hatte, als würde der Alkoholgeschmack aus den Getränken auf dem Weg von der Bar, bis zu mir verfliegen. Aber es war mir egal. Ich hatte Glühstrom und mehr wollte ich nicht.


  „Dhu Sche… schefhahn? Gugge ma dasse“, wedle ich in Richtung Eingang, als Stefan gerade versucht, mich aus meiner Sitzecke zu ziehen, damit wir gehen können. Obwohl ich es hier viel zu gemütlich finde.


  „Iisch der Gerl. Anschy. Sischde dehn?“, zeige ich meinem Freund diesen Andy, der gerade den Club mit drei anderen Typen betreten hat und nehme einen weiteren Schluck aus meinem halbvollen Glas, das Stefan mir nicht mehr gönnen wollte. 


  „Dahauf drünk isch“, lalle ich nur noch vor mich hin und sehe Stefan mit treudoofen Augen an, als er sich zu mir herunterbeugt.


  „Kann ich dich zwei Minuten hier unbeaufsichtigt sitzen lassen, ohne dass du irgendwelche Scheiße anstellt?“, blickt er mir eindringlich in die Augen und entfernt sich auf mein Nicken hin. In Richtung von Andy. Doch ich bevorzuge es, nicht weiter darauf zu achten und lieber meinen Drink in meine Kehle zu befördern, ehe Stefan wiederkommt und mich sowieso nach Hause schleppt. Eindeutig zu früh für meinen Geschmack.


  Gerade kippe ich den letzten Rest aus meinem Glas gierig in meinen Mund und hebe, die Bedienung anfordernd, meine Hand, als mein guter alter Freund Stefan plötzlich wieder bei mir am Tisch auftaucht und zum Aufbruch bläst.


  „Komm schon, Tommy. Ich bring dich nach Hause“, lächelt er mich seltsam schadenfroh an und greift mir tatkräftig unter die Arme. Allerdings schwankt der Boden unter meinen Füßen ganz fürchterlich und ich stelle mir umgehend die Frage, wie die anderen im Club hier bei dem Gegaukele überhaupt still stehen können.


  „Schefhahn… kahn üsch nisch bei diehr schlo… schla… ratschen? Isch wüll nüsch nah Haueshe“, bettele ich Stefan an, mich nicht einfach so der Gegenwart von Jaden auszuliefern, wo ich ihn bis eben so herrlich verdrängt habe.


  „Klar. Ich bin ja kein Unmensch. Aber wehe, du krabbelst mich an“, kichert Stefan vor sich hin und lässt mich nur die Augen verdrehen.


  „Isch gra… grabsche… nuher an Jahen rum. Der isch so chöhn sart un un…“, mache ich meinem Freund gleich mal meinen Standpunkt klar und werde ganz dreist von ihm unterbrochen.


  „Jaja, ist gut. Brauchst mir nichts von deinem Jaden vorschwärmen. Sonst werd ich noch neidisch“, scheint Stefan das auch noch witzig zu finden und heimst sich einen bösen Blick von mir ein, der ihn anscheinend wenig zu beeindrucken scheint.


  „Lasch ja deihne Fü… Fi… egal… nüsch anpatschen“, schiebe ich unterstützend hinterher und beende damit das Thema.


  Beschäftige mich vielmehr damit, Stefan vollzuschleimen, wie toll ich es finde, sein Freund zu sein. Weil ich ihm wirklich dankbar bin, dass er mich auf diesem wackeligen Boden halbwegs festhält. Dabei bewundere ich ihn für seine Standfestigkeit. Muss ja schließlich ziemlich anstrengend sein, bei dem Geschwanke geradeaus zu laufen.


  Irgendwie schafft er es aber und setzt mich in einem Karussell ab. Alles dreht sich und mein Freund hat nichts Besseres zu tun, als mir gut zuzureden, dass ich einfach meine Augen schließen und schlafen soll. Was ich schließlich auch befolge, da meine Lider sich auf einmal seltsam schwer anfühlen. Irgendwie habe ich noch das Gefühl, etwas würde an meinen Klamotten rumrupfen und bereits im Halbschlaf versuche ich, den Übergriff abzuwehren. 


  „Nüsch Jahen. Isch bün su mühde“, nuschle ich in die herrlich befreiende Schwärze. Die mich mit einem dröhnenden Kopfschmerz belohnt und schließlich viel zu schnell wieder aus ihrer Obhut entlässt.


  Zurück in die grausame Realität.


  „Ich sterbe“, krächze ich, kaum dass ich meine Augen geöffnet und, der Helligkeit kapitulierend, wieder geschlossen habe. Starte einen neuen, zögerlichen Versuch und bemühe mich zu erfassen, wo ich mich hier überhaupt befinde. Bis neben mir Bewegungen zu spüren sind und ich mich hastig aufrichte. Blitzschnell werfe ich einen Blick unter die Bettdecke und atme erleichtert aus, dass ich noch meine Boxershorts trage, bis ich ein murmelndes Grummeln vernehme.


  „Mann Alter, leg dich wieder hin oder mach dich nach Hause und rede mit Jaden“, brummt mein Kumpel mich verschlafen an und ich bin wahnsinnig beruhigt, nicht neben irgendeinem Fremden aufzuwachen. Bin mir allerdings, wegen seiner zwei Angebote, nicht sicher, was ich tun soll.  Also lasse ich mich stumm wieder zurück in die Kissen fallen, um nicht den zweiten Weg wählen zu müssen. Finde allerdings keine Ruhe mehr. Von Schlaf ganz zu schweigen. Viel zu sehr hämmern die Schmerzen in meinem Kopf.


  „Alter, gib Ruhe oder du fliegst Achtkant raus“, murrt Stefan erneut neben mir und ich beschließe seine Geduld mit mir nicht weiter zu strapazieren. Lautlos erhebe ich mich aus dem Bett und steige in meine Klamotten, um mich auf den beschwerlichen Weg nach Hause zu machen.


  Wobei ein Blick auf mein Handy, das seltsamerweise auf Stefans Flurschrank lag, mir anzeigt, dass es gerade erst sechs Uhr zwölf ist. Na, wenn das kein guter Tag wird.


   


  Gefühlsverwirrung


  


  So sehr ich es sonst begrüße, dass Stefan nur um die Ecke wohnt, umso mehr verfluche ich heute den kurzen Weg. Weil er mich viel zu schnell nach Hause führt. Wo mir ein Aufeinandertreffen bevorsteht, auf das ich mit Leichtigkeit verzichten könnte. Und selbst wenn mein Gang eher schon einem Schleichen gleicht, bin ich zehn Minuten später zu Hause angekommen und schließe mit flauem Magen, fast lautlos, die Haustür auf.  


  Wo mir direkt Lilly fröhlich quietschend entgegenkommt und sich mir regelrecht in die Arme wirft.


  „Hey Süße, du bist schon auf?“, gebe ich ihr einen kleinen Kuss auf die Wange und werde ebenso per Küsschen und einer fetten Umarmung um meinen Hals von ihr begrüßt. Als auch meine Mum im Flur auftaucht und fast schon erleichtert wirkt.


  „Wieso hast du denn nicht Bescheid gesagt, dass du bei Stefan schläfst? Wir haben uns Sorgen gemacht“, klingt ihre Stimme leicht vorwurfsvoll und lässt mich innerlich aufstöhnen. Wieder ein neuer Grund, endlich meine eigene Wohnung zu finden, um diesem ständigen Kontrollzwang  zu entfliehen.  


  „Woher weißt du, dass ich bei Stefan war?“, bin ich ein wenig überrascht, woher sie die Information hat, weil ich ihr ganz sicher nichts davon erzählt habe und sie somit meine Neugierde weckt.


  „Ich habe gestern auf deinem Handy angerufen und Stefan hat mir gesagt, dass du mit ihm unterwegs bist“, teilt sie mir bereitwillig mit, während Lilly auf meinem Gesicht eifrig feuchte kleine Schmatzer verteilt, als wäre sie meine besorgte Mutter in Miniformat und froh darüber, dass der verlorengegangene Sohn wieder heimgekehrt ist.


  „Leien Lilly phielen?“, grinst sie mich breit an, als ich der Kleinen endlich wieder meine Aufmerksamkeit schenke.


  „Später, Maus. Ich geh noch ein bisschen hoch. Hab kaum geschlafen die Nacht“, wehre ich ab und übergebe meiner Mum den Keks, weil ich im Moment einfach keine Gesellschaft ertragen kann und über kurz oder lang Jaden begegnen werde, wenn ich mich in der Nähe von Lilly aufhalte. Weswegen ich mir das immerhin gerne noch ein Weilchen ersparen möchte. 


  Was sich allerdings bereits erledigt hat, als ich in mein Zimmer trete und dort auf meinem Bett Jaden entdecke. Der komplett bekleidet, mit einer schwarzen Jeans und einem schwarzen Shirt, aussieht, als habe er auf mich gewartet und dabei wohl eingeschlafen ist. Was ganz automatisch meinen Puls beschleunigt. Auch wenn ich solche Auswirkungen meines Körpers überhaupt nicht gebrauchen kann.  


  Er sieht so wahnsinnig bezaubernd aus, dass mein Herz spürbar bis zu meinem Hals schlägt und ich in Versuchung gerate, ihn zu berühren. Nur ganz leicht, um ihn nicht zu wecken. Mehrfach ziehe ich aber meine Hand kurz vor seinem Gesicht wieder zurück, bis ich mich endlich traue, eine widerspenstige Haarsträhne behutsam hinter sein linkes Ohr zu streichen, damit ich seine schön geschwungenen Wimpern ungeniert bewundern kann. Wobei mir sofort auffällt, dass er offenbar geweint hat.


  Damit macht sich umgehend Sorge in mir breit, die ich besser nicht empfinden sollte, wenn ich irgendwie von ihm loskommen möchte und meine Gefühle für ihn so oder so in den Griff kriegen muss. Weshalb ich für mich entscheide, lieber zu verschwinden, solange er noch schläft. Wobei sich ein Rückzug als schwieriger herausstellt, als gedacht. Denn kaum, dass ich mich so leise wie möglich wieder zur Zimmertür begeben habe, ertönt ganz schwach, fast schon brüchig, Jadens Stimme hinter mir.


  „Bleib … bitte“, klingt er furchtbar flehend und macht mir somit einen Abgang unmöglich. Weil ich es schlichtweg nicht übers Herz bringe, ihn einfach zu ignorieren.


  Ansehen kann ich ihn aber ebenso wenig und bleibe deshalb einfach stumm, mit leicht gesenktem Kopf stehen und warte darauf, was er mir zu sagen hat.


  „Ryan, ich …“, beginnt er und holt hörbar tief Luft, ehe er weiterspricht. Was mich schwer schlucken lässt. Am liebsten würde ich diesem Gespräch einfach ausweichen, aus Angst vor der Enttäuschung die es mit sich bringen wird. Wo ich mir so sicher bin, dass ich seine Ausflüchte und Entschuldigungen überhaupt nicht hören möchte.


  „Warum hast du … nicht auf meine Nachrichten geantwortet?“, erhalte ich allerdings eher eine Art Vorwurf als eine Erklärung von ihm, weshalb ich mich, aufgebracht darüber, dass jetzt auch noch ich hier derjenige bin, der anscheinend Fehler macht, zu ihm herumfahre.


  „Was hätte ich denn bitte auf Lass es mich erklären … bitte … komm nach Hause antworten sollen? Hä?“, klingt meine Stimme ungewohnt scharf. Weshalb Jaden ein wenig zusammenzuckt und mich unverständlich, fast ängstlich, aus traurigen Augen ansieht.


  „Und die anderen?“, bringt er kaum verständlich über seine Lippen, die unbewusst meinen Blick einfangen und mich nicht mitdenken lassen, sodass ich nicht verstehe, wovon er überhaupt redet. Bis er mein Schweigen bemerkt und mich aufklärt.


  „Hast du auf die anderen SMS auch keine Antwort parat gehabt, oder bin ich dir einfach egal?“, will er fast schon zickig wissen. Was bei mir sämtliche Alarmglocken läuten lässt. Jetzt dreht er den Spieß eiskalt um und gibt mir die Schuld an der ganzen Sache, sodass ich auf ihn  zulaufe und knapp neben meinem Bett schließlich stoppe. Ihn von oben herab ansehe, wie er gegen meine Rücklehne sitzt und seine Beine mit seinen Armen umschlingt, als könnten sie ihn beschützen.


  „Ach, bin ich jetzt derjenige, der einen Freund hat, oder was?“, fahre ich ihn ungewollt laut an und kann kaum glauben, dass ihm jetzt auch noch Tränen in die Augen steigen. Mitleid ist ein ganz schlechter Begleiter für dieses Gespräch und zwingt mich dazu, mich ebenfalls aufs Bett zu setzen und meine Wut ein wenig zu zügeln. Weshalb ich versuche, so sanft wie möglich, diese Unterhaltung nicht eskalieren zu lassen.


  „Welche anderen SMS meinst du?“, hake ich vorsichtig nach und krame beiläufig mein Handy aus der Jeans, um einen Blick darauf zu werfen.


  „Ich hab dir, nachdem du nicht geantwortet hast, noch drei weitere Nachrichten geschickt“, flüstert er leise, mit gesenktem Kopf vor sich hin und in dem Moment fällt mir auch wieder ein, dass Stefan mein Handy ja an sich genommen hatte. Und tatsächlich zeigt mir mein Display einen kleinen Umschlag, für ungelesene Kurzmitteilungen an. Den ich wohl vorhin, beim Blick auf die Uhr, übersehen habe.


  Deswegen öffne ich sie jetzt. Mit einem merkwürdigen Gefühl, da Jaden mich eingehend dabei beobachtet. Und ich muss ein Zittern meiner Finger unterdrücken, als ich die erste verpasste Nachricht lese.


  **Ich gehe jetzt zu Andy**, es fühlt sich an, als würde er mir mein Herz rausreißen. Der Schmerz ist kaum zu beschreiben und treibt mir ganz selbstverständlich Tränen in die Augen. 


  „Warum tust du das? Macht es dir auch noch Spaß, mir wehzutun?“, bringe ich brüchig heraus und kann kaum glauben, dass ihm ebenfalls stumme Tränen über seine Wangen laufen, während er hastig seinen Kopf schüttelt. 


  „Ich … ich wollte … doch nur … irgendeine Reaktion von dir. Ich … hab mir … hab gehofft, dass … du mich abhältst … weil … weil …“, versucht er mir verzweifelt zu erklären. Wobei ich ihn jedoch abrupt unterbreche.


  „Weil was? Warst du bei ihm, oder nicht?“, ist es nicht mehr als ein Hauchen von mir, das mein letztes bisschen Hoffnung in sich trägt. Welches er mit einem scheuen „Ja“ endgültig kaputt macht, sodass ich hastig aufspringe und aus meinem Zimmer laufe. Nur um im Flur beinahe über Lilly zu stolpern.


  „Leien weint?“, sieht sie mich traurig an, als ich mich kurz vor ihr hinhocke, damit sie weiß, dass ich sie nicht übersehen habe und treibt mir einen wahnsinnigen Kloß in den Hals. Weil ich gerade nicht nur Jaden, sondern mit ihm auch Lilly verloren habe.


  „Schon okay, Kleine“, streiche ich ihr über die goldbraunen Löckchen und hauche ihr einen sanften Kuss auf die Wange, ehe ich mich erhebe und schleunigst das Haus verlasse. Die Rufe meiner Mutter und, so bilde ich mir ein, auch von Jaden einfach ignorierend.  


   


  „Sehnsucht?“, empfängt Stefan, zu dem es mich getrieben hat, mich kurz darauf ziemlich verschlafen an seiner Wohnungstür und geht ohne eine Antwort abzuwarten zurück in seine Küche. Wo es bereits nach frischem Kaffee duftet.


  „Willste auch?“, bietet er mir gerade eine Tasse an, als mein Handy klingelt und mir von Stefan nur einen skeptischen Blick einhandelt, da ich den Anruf einfach unterdrücke.


  „Wer war’s?“, will er natürlich direkt wissen und beantwortet sich die Frage eigentlich gleich selber.


  „Jaden?“, seufzt er. Und schiebt sofort „Habt ihr das nicht geklärt?“, hintendran. Nicht ohne dabei wie ein Oberschullehrer zu wirken, der keinerlei Verständnis dafür hat.


  „Da gibt es nichts mehr zu klären“, gebe ich patzig zurück und verschränke demonstrativ meine Arme vor der Brust, was meinen besten Freund allerdings wenig beeindruckt.


  „Das musste mir jetzt aber mal genauer begreiflich machen. Ich komme irgendwie grad nicht mit“, klingt Stefan fast schon höhnisch, als wäre ich der letzte Depp auf Erden und setzt sich mir gegenüber an den Küchentisch. Bereit sich meine Ausführungen reinzuziehen.


  „Er hat mich gefragt, warum ich nicht auf seine Nachrichten geantwortet hätte und dass er mir noch drei geschickt hat, die ich allerdings nicht gelesen hatte, weil du ja mein Handy weggenommen hast. Und ich war so blöd, die eine noch zu lesen. Er hat … hat geschrieben, dass er zu Andy geht. Zieh dir das mal rein, Alter“, rege ich mich schon wieder auf und wundere mich, dass Stefan völlig ruhig vor mir sitzt und mich schmunzelnd ansieht.


  „Was ist daran bitte so amüsant?“, werde ich noch saurer und haue mit meiner flachen Hand auf den Tisch. Weil ich mir heute von allen einfach nur verarscht vorkomme.


  „Was hat er bei Andy gemacht?“, zieht Stefan fragend eine Augenbraue hoch und verschlägt mir kurzzeitig die Sprache.


  „Dass … du willst … sonst hast du keine Probleme? Ich will überhaupt nicht wissen, was er da mit dem gemacht hat. Scheiße, Mann“, fahre ich mir aufgebracht mit den Händen durchs Gesicht, um die Bilder zu verdrängen, die sich unweigerlich durch Stefans Anspielung vor meinem geistigen Auge abspielen.


  „Was stand in den anderen Nachrichten?“, lenkt Stefan mich irgendwann wieder ab und mustert mich skeptisch. Woraufhin ich schulterzuckend mein Handy aus der Hosentasche nehme und es ihm wortlos über den Tisch schiebe.


  „Nee nee, mach mal schön selber. Geht mich ja nichts an“, schiebt er es ebenso wieder zu mir zurück und mit einem resignierenden Seufzen öffne ich die zweite ungelesene SMS in meinem Posteingang.


  **Ich hab Schluss gemacht**, kam diese Nachricht knapp eine Stunde nach der vorigen bei mir an und ohne ihren Inhalt wirklich zu registrieren, klicke ich nun auch noch auf die letzte Mitteilung von Jaden.


  **Bitte komm doch zu mir. Ich brauche dich**, steigen mir schon wieder Tränen in die Augen und ich schüttle nur unverständlich meinen Kopf, ehe Stefan mir mein Handy aus den Fingern zieht und ebenfalls die Nachrichten liest.


  „Geh nach Hause, Ryan, und rede mit ihm. Er hat wegen dir mit Andy Schluss gemacht“, klingt Stefan auf einmal besorgt sanft, weshalb ich ihn nur kurz ansehe und dann tatsächlich aufstehe, um seinem Rat zu folgen.  


  „Wieso bist du dir so sicher, dass er wegen mir Schluss gemacht hat?“, will ich aber dann doch noch wissen.


  „Weil dieser Andy es mir gestern im Club gesagt hat und wärst du dem Alkohol nicht so verfallen gewesen, dann hättest du dich ja mal mit ihm unterhalten können“, grinst Stefan mich arrogant an, was er doch für ein schlaues Kerlchen ist.


  „Du bist mein bester Freund. Du hättest mich vom Trinken abhalten müssen“, strecke ich ihm jedoch nur feixend die Zunge raus und renne schleunigst aus seiner Wohnung, als er mit einem „na warte“ von seinem Stuhl aufspringt.


   


  „Ciao, Alter, und vermassel es nicht wieder“, ruft er mir aus seinem Wohnzimmerfenster noch zu und ich winke brav zum Abschied, ehe ich mich schließlich erneut auf den Weg nach Hause mache. Dieses Mal jedoch mit einem ganz anderen Gefühl im Bauch. Einer Mischung aus Angst und Vorfreude. Und natürlich der Hoffnung, dass Jaden mich immer noch will.


  Allerdings gerate ich umgehend wieder ins Stocken, als ich in unsere Straße einbiege und vor unserem Haus den Umzugswagen sehe, der Jadens und Lillys Sachen liefert. Die bis auf weiteres in unserem Keller gelagert werden.


  Was jedoch meine volle Aufmerksamkeit auf sich zieht, ist ein mir bekannter Pkw, der etwas abseits am Straßenrand parkt. Den ich ganz eindeutig, als den Wagen von diesem Andy ausmache, mit dem er Jaden vom ‚Midnight’ abgeholt hatte. Und ganz selbstverständlich zieht sich mein Magen krampfhaft zusammen, als ich Jaden zusammen mit dem Typen aus unserem Haus kommen sehe. Gemeinsam laufen sie zu Andys Wagen, was auch mich wieder in Bewegung versetzt.


  Angeregt unterhalten sich die beiden und haben mich scheinbar noch nicht bemerkt, weshalb ich ungewollt ihrem Gespräch lauschen kann, selbst wenn ich es nicht beabsichtige.


  „War er?“, fragt Jaden nach, woraufhin Andy grinst und bestätigend nickt.


  „Hackedicht, sag ich dir“, lacht er kurz auf und schüttelt auf einen kurzen Blick zu Jaden mit dem Kopf.


  „Keine Sorge. Selbst wenn der noch gekonnt hätte, wär da nix passiert. Sein Freund hat doch aufgepasst“, erklärt dieser Andy weiter und mich würde jetzt doch brennend interessieren, über wen die reden. Wer so sehr Jadens Beachtung verdient hat. Denn ganz offensichtlich scheint er etwas über die Person wissen zu wollen.


  „Freund?“, klingt Jaden jetzt doch überrascht und zieht garantiert seine linke Augenbraue nach oben, was ich leider aus meiner Position nicht wirklich sehen kann.


  „Stefan. Ein netter Kerl“, gibt Andy bereitwillig Antwort und genau in dem Moment klingelt es auch bei mir. Die reden über mich. Oder besser gesagt, sie haben über mich gesprochen. Denn jetzt besitzt dieser Typ die Frechheit, Jaden anzugrabschen und ihn in eine innige Umarmung zu ziehen. Was mich schneller als geplant zu den beiden bringt.


  Ohne ein einziges Wort zu sagen, greife ich von hinten an Jadens Oberarm und löse ihn aus der Umarmung mit dem Kerl. Woraufhin Jaden mich überrascht ansieht und gerade etwas äußern will, als ich ihn ruckartig an mich presse und seine Lippen zu einem sanften, gefühlvollen Kuss für mich beanspruche. Während ich diesem Andy, über Jadens Schulter hinweg, einen strafenden Blick zuwerfe. Der ihm direkt klarmachen soll, dass Jaden ab sofort für ihn Sperrgebiet ist. Was diesen jedoch nur breit grinsen lässt und ich ihn vollkommen ausblende, als ein wohliges Seufzen von Jaden an mein Ohr dringt.


   


  Ungeplantes Outing


   


  Liebevoll streiche ich mit meinen Händen immer wieder seine Seiten entlang, während meine Zunge neugierig darum bettelt, von Jaden verwöhnt zu werden. Jedoch schmunzelt er lediglich in unseren Kuss, ohne mir den Einlass in seine heiße Mundhöhle zu gewähren. Was mir ein missbilligendes Grummeln entlockt, das ihn scheinbar endlich erweicht. Fast schon scheu, lockend öffnet er seine berauschenden Lippen nur wenige Millimeter, durch die sich meine Zungenspitze elegant hindurchschlängelt und es kaum erwarten kann, auf die Erfüllung meiner Träume zu treffen. Bevor ich jedoch auch nur in die Nähe des verführerischen Metalls komme, werden wir durch ein entzücktes Aufquieken unterbrochen.  


  „Leien tüsst Papi, Leien tüsst Papi, Leien tüsst Papi“, steht Lilly, in die Hände klatschend, plötzlich neben dem Umzugswagen. In Begleitung meiner Mutter. Die einen durchaus überraschten Gesichtsausdruck bereit hält und fast schon fassungslos wirkt, sodass ich Jaden abrupt loslasse und ihrem Blick mit gesenktem Kopf ausweiche. 


  „In fünf Minuten in der Küche“, dringt ihre Stimme völlig emotionslos zu mir durch und macht mir damit deutlich, dass sie keinerlei Widerspruch duldet, ehe sie sich umdreht und wieder ins Haus geht.


  Lilly hingegen kommt strahlend auf uns zugelaufen und wirft sich in Jadens ausgebreitete Arme, der sie ebenso strahlend empfängt und auch mir automatisch ein glückliches Lächeln entlockt.


  „Alles klar?“, will Jaden ein wenig besorgt wissen, weil er durchaus bemerkt, wie angespannt ich durch diese Situation gerade bin und bekommt ein, nicht wirklich ernst gemeintes, Nicken von mir. Denn eigentlich geht mir gerade furchtbar der Arsch auf Grundeis.  


  Bisher habe ich nicht einmal Anzeichen von mir gegeben, irgendein sexuelles Interesse am gleichen Geschlecht zu hegen und dann muss meine Mum mich gleich dabei erwischen, wie ich Jaden abknutsche. Peinlicher hätte es kaum laufen können und ich habe wirklich Angst vor ihrer und Dad’s Reaktion auf diese Neuigkeit. Und so gehe ich mit schweren Schritten schließlich auf unser Haus zu. Jaden direkt an meiner Seite, als wolle er mir damit zeigen, dass ich nicht alleine bin. Wofür ich ihm wahnsinnig dankbar bin und fast schon haltsuchend nach seiner Hand greife. Die er mir mit einem bezaubernden, zuversichtlichen Lächeln bereitwillig überlässt.


  „Leien Lilly nehmt“, verlangt der kleine Keks von Jaden eine Übergabe an mich, als wir mein Elternhaus betreten und wir folgen anstandslos ihrer Bitte, bevor wir gemeinsam in die Küche gehen.


  „Da seid ihr ja. Ich hab Kaffee gekocht und für Lilly einen Kakao. Papa kommt auch gleich. Der will nur die Umzugshelfer verabschieden“, erklärt sie ganz normal, als wäre alles in bester Ordnung und verwirrt mich damit. Irgendwie bereitet mir ihr Auftreten ein noch seltsameres Gefühl, als wenn sie abwehrend oder gar schweigsam wäre.


  „Setzt euch doch“, lächelt sie, wie immer eigentlich, bevor sie alle Tassen mit Kaffee füllt und den Kakao zu mir rüberschiebt, nachdem ich mich hingesetzt habe. Weil ich Lilly wie eine Art Schutzschild, was natürlich vollkommen lächerlich ist, auf meinem Schoß behalte. Jaden hat sich für den Stuhl rechts von mir entschieden und greift unterm Tisch verstohlen nach meiner rechten Hand, die er mit auf seinen Schenkel zieht und dort sanft streichelt. Als wolle er mir damit zeigen, dass er für mich da ist und mir beisteht.  


  Doch überraschenderweise bin nicht ich das Gesprächsthema Nummer eins, als mein Dad schließlich auch noch dazukommt, sondern Jaden. Was ihn genauso erstaunt wie mich, sodass er mit seinen Streicheleinheiten an meiner Hand stoppt und schon im Begriff ist, seine Finger wegzuziehen, als würden meine Eltern durch die Tischplatte sehen können und er sich ertappt fühlt. Allerdings lasse ich das nicht zu und umschließe seine Hand sorgsam mit meiner. Versuche ihm so beizustehen, wie er es mir gerade noch selbst angeboten hat.


  „Bitte, Jaden, ich möchte nicht aufdringlich wirken und wenn es dir unangenehm ist, dann musst du auch nicht antworten, aber ich würde dich gerne etwas fragen“, plappert meine Mutter direkt munter drauflos und lässt mich anhand ihrer Wortwahl gespannt den Atem anhalten, während Jaden nur ein schüchternes „natürlich“ flüstert. Wofür ich meine Mum hasse. Weil sie Jaden gerade in eine unangenehme Situation bringt und ich ihn am liebsten beschützen würde. Allerdings nicht weiß wie. 


  „Wir wissen ja inzwischen, dass Lilly deine Tochter ist … naja … und wie es scheint … naja… magst du wohl eher Männer als Frauen …“, räuspert meine Mum sich kurz und lässt mich verzweifelnd die Augen verdrehen. Das meint die doch jetzt nicht Ernst? Peinlicher kann es wohl kaum kommen. Doch bevor ich einschreiten kann, redet sie auch schon weiter.  


  „Naja … und da wollten wir nur wissen … was mit Lillys Mutter ist“, beendet sie ihren angefangenen Satz und sieht Jaden abwartend an. Ebenso wie mein Vater und jetzt auch ich. Weil ich gespannt darauf bin, ob und inwiefern er ihnen von dieser Klara erzählen wird. Was er ganz offensichtlich vorhat, als er mir ein kurzes Lächeln schenkt und dann hörbar tief Luft holt, um sich zu sammeln.


  „Klara, so hieß sie, ist nicht damit zurecht gekommen so jung schon ein Kind zu haben und hat kurz nach Lillys Geburt angefangen, irgendwelche Drogen zu nehmen. Sie hat niemanden an sich rangelassen und keiner weiß so wirklich, wo sie das Zeug herhatte. Irgendwann hat sie sich damit ins Aus geschossen“, liefert Jaden meinen Eltern die Kurzversion und redet auf ihr betretenes Schweigen hin kurz darauf weiter.


  „Klara war das einzige Mädchen mit dem ich … naja … ich hab mich eigentlich schon immer mehr … zu … ehm …“, fällt es ihm verständlicherweise schwer, vor meinen Eltern seine sexuelle Orientierung darzulegen. Weshalb ich ihn abrupt unterbreche.


  „Das geht niemanden etwas an“, werfe ich Mum einen mahnenden Blick zu und lenke so ihre Aufmerksamkeit auf mich. Wobei sie kurz an Lilly hängen bleibt, die interessiert mit meinen Dreadlocks spielt, ehe Mum mich direkt ansieht.  


  „Und was ist mit dir, junger Mann?“, zieht sie provokativ eine Augenbraue hoch und muss sich ganz offensichtlich ein Grinsen verkneifen, was mich geradezu lockt, sie zu ärgern.


  „Ich hab mit Drogen nix am Hut“, gebe ich so gelangweilt wie möglich von mir und grinse nun meine Mum selbstgefällig an, die daraufhin beleidigt schnaubt.


  „Du weißt genau was ich meine, Ryan Thiemann. Also veralbere uns hier nicht“, versucht sie autoritär zu wirken, was mich köstlich amüsiert. Da ich aber dieses Gespräch hier jetzt ganz gerne beenden möchte, lächle ich sie nur schuldbewusst an, bevor ich ihr eine ehrliche Antwort auf ihre Anspielung gebe.


  „Ich stehe nicht auf Jungs, Mum“, erkläre ich ernst und sehe dabei zu Jaden, in dessen Augen absolute Verwirrung steht, ehe ich meine Hand an seine Wange lege und mit meinem Daumen zärtlich über seine Lippen streiche. 


  „Nur auf Jaden“, wispere ich fast nur noch und beuge mich etwas zu ihm hinüber, um ihm einen flüchtigen Kuss voller Zuneigung auf die Lippen zu hauchen. Bei dem er sich fast schon sehnsüchtig an meinem Shirt festkrallt, als habe er Angst, ich würde ihn sofort wieder wegstoßen.


  Doch auch wenn ich unsere Lippen umgehend wieder löse, bleibe ich so dicht bei ihm, dass sich unsere Atemluft miteinander vermischt.


  „Ich will mit dir allein sein“, raunt er mir entgegen und wir haben alles um uns herum ausgeschlossen. Bis Lilly energisch an meinen Dreads zieht und um Aufmerksamkeit bettelt.


  „Leien Lilly au tüsschen tebt“, fordert sie mit gespitzten Lippen und schiebt, als ich ihr näherkomme „wie Papi“ hinterher, sodass ich ihr einen Schmetterlingskuss auf die kleine Schnute hauche, was sie scheinbar völlig entzückt. 


  „So eine Wirkung müsste ich mal auf alle Frauen haben“, entfährt es mir unbedacht, woraufhin Jaden neben mir hastig seinen Stuhl zurückschiebt und aus der Küche läuft. Während meine Eltern mir kopfschüttelnd einen tadelnden Blick zuwerfen. 


  „Gib Lilly her und geh das wieder hinbiegen“, verlangt mein Vater, was ich ohne ein Widerwort befolge und auf der Suche nach Jaden, das halbe Haus durchforsche. Bis ich ihn letztlich im Keller finde. Wo er eifrig in einem seiner Umzugskartons herumwühlt und dabei flucht wie eine kleine Hexe, die den passenden Zauberspruch nicht findet. Seine Haare hat er zu einem nachlässigen Zopf gebunden und bietet mir somit einen perfekten Ausblick auf seinen schönen schlanken Hals.  


  Da er mich aber scheinbar noch nicht bemerkt hat, schleiche ich mich von hinten an ihn heran und schlinge meine Arme besitzergreifend um seine Taille. Flüstere anstoßend „na du“ in sein Ohr, was ihn erschrocken herumfahren lässt. Wohl aber nur aus dem Affekt heraus, da er mir lediglich einen finsteren Blick zuwirft und sich, abfällig schnaubend, umgehend wieder seiner Suche widmet. Nicht ohne einen weiteren genuschelten Fluch von sich zu geben.  


  Noch immer hinter ihm stehend beobachte ich ihn dabei, wie er mehrere Bücher in dem großen Karton beiseite schiebt und widme mich nebenbei ein wenig seinem Hals. Hauche ganz flüchtig zarte Küsse gegen seine weiche Haut und genieße voller Genugtuung seine Reaktion auf mich. Liebevoll knabbere ich an seinem Nacken und arbeite mich sorgsam nach vorne, zu seinem rechten Ohrläppchen. Wo ganz automatisch mein Blick zu seinen Händen gleitet, in denen er ein offensichtliches Kinderalbum hält. Welches ich mir flink schnappe und damit so schnell es geht vor Jaden flüchte. Der natürlich wenig begeistert von meinem Überfall ist.


  Dass er mich mit seiner Reaktion erst richtig neugierig macht, ist ihm wahrscheinlich überhaupt nicht bewusst und so flitze ich damit schleunigst in mein Zimmer. Wohin er mir natürlich bettelnd folgt, ihm das Buch doch wiederzugeben.


  „Klar geb ich’s dir wieder, Kleiner“, grinse ich ihn lieb an und kann ganz deutlich die Erleichterung in seinem Blick ausmachen, der sich bei meinen nächsten Worten allerdings schlagartig wandelt.


  „Wenn ich es mir angesehen habe“, kennt meine Freude ihn ein wenig zu necken, keine Grenzen und fordert von Jaden seinen ganzen Einsatz, als ich neugierig den Einband des Albums öffne. Wobei ein loses Foto herausfällt, welches Jaden sich schneller schnappt, als ich gucken kann und beschützend an seine Brust presst.


  „Hey, das ist gemein. Zeig schon her“, halte ich fordernd meine Hand auf und ernte lediglich ein energisches Kopfschütteln, unterstützt von einer vorgeschobenen Schmolllippe, die mich ganz automatisch wieder zum Schmunzeln bringt.


  „Zwing mich nicht, es mir zu holen“, sehe ich ihn drohend an, während er scheinbar nach einem sicheren Ort für sein Foto sucht.


  „Na, da brauch ich mir ja Gott sei Dank, so als Typ keine Sorgen zu machen“, spielt er beleidigt auf meine dumme Bemerkung von vorhin an und funkelt mich herausfordernd an. Weshalb ich das Fotoalbum ungeachtet neben mich aufs Bett lege, ehe ich mit einer geschmeidigen Bewegung aufstehe und auf ihn zugehe. Meinen Blick fest mit seinem verbunden.


  „Zeig mir doch einfach das Foto“, gebe ich ihm eine letzte Chance und würde am liebsten meine ganze Zurückhaltung, die unsere kleine Plänkelei mich kostet, aufgeben und stattdessen hemmungslos über ihn herfallen und bis zur Besinnungslosigkeit küssen. Doch sein energisches Kopfschütteln ist mir Antwort genug.


  „Ich kriege es sowieso“, ist es nur noch ein Wispern von mir, ehe ich ihn mit einem geschickten Griff an mich ziehe und ihm ein erschrockenes Aufkeuchen entlocke.


  „Deine allerletzte Chance. Gibst du es mir freiwillig?“, raune ich in sein Ohr und knabbere leicht an seinem Ohrläppchen, was ihn, mit einem unterdrückten Seufzer, die Schulter hochziehen lässt. Während ich seinen Körper noch dichter an mich presse und deutlich das erregte Zittern von ihm spüre.


  „Niemals“, haucht er provokativ gegen meine Lippen und beißt mir neckend in die Unterlippe. Wofür ich ihn blitzschnell hochhebe und zu meinem Bett trage.


  „Ryan, was …?“, will er gerade protestieren, als er auch schon rücklings auf meiner Matratze landet und ich mich geschickt über ihn knie.


  „Okay, ich zeig’s dir. Aber … nicht lachen“, streckt er mir plötzlich ganz zahm das geheimnisvolle Bild entgegen und ich? Ich nehme es ihm lächelnd ab, um es achtlos auf den Boden fallen zu lassen. Wo auch das Album seinen Platz findet. Ohne dabei unseren Blick zu lösen, erkenne ich somit auch ganz deutlich das begehrliche Funkeln in seinen Augen. Welches eine ungeheure Lust widerspiegelt, die auch in meinen Adern pocht.


  „Zu spät“, wispere ich, während ich seinem Gesicht immer näher und näher komme und bereits seinen aufgeregten Atem an meinen Lippen spüre.


  „Wollen wir doch mal sehen, ob ich dich mit einem kleinen Kuss genauso entzücken kann, wie Lilly“, raune ich, mich wegen der wahnsinnig sinnlichen Versuchung, die hier unter mir liegt, kaum noch beherrschend, ehe ich mich selbst erlöse und von seiner verlockenden Süße koste.


  Zuerst sanft und zärtlich, nimmt unsere Verbindung sekündlich an Leidenschaft zu und entlockt uns gegenseitig wohlwollende Laute, die durch unsere Lippen nur gedämpft in die Freiheit gelangen. Fast schon gierig drängt Jaden mir sein Becken entgegen, während seine Zunge versucht, die Führung in unserem kleinen erotischen Kampf zu übernehmen, die ich ihm beim besten Willen nicht gönnen kann. Da mir nur zu deutlich bewusst wird, wie viel mehr Erfahrung er als ich auf diesem Gebiet hat und ganz automatisch wieder diese Ängste in mir hervorruft, die mich zurückschrecken lassen.


  Vorsichtig, aber dennoch bestimmt, löse ich unsere Lippen voneinander und kann Jaden nicht einmal in die Augen sehen, so peinlich ist mir meine bekloppte Feigheit. Weil ich, obwohl wir ja schon viel weiter waren, plötzlich Bedenken habe, dass ich ihm aufgrund mangelnder Erfahrung, nicht das geben kann, was er vielleicht braucht.


  „Hey, alles klar?“, dreht er behutsam mein Gesicht wieder in seine Richtung und holt mich somit aus meinen wirren Gedanken.


  „Eh … ja sicher … es ist al… alles bestens“, stammle ich dümmlich vor mich hin und könnte mich selbst dafür in den Arsch beißen. Weil Jaden mir mein Gestotter natürlich nicht abnimmt.


  „Warum sagst du mir nicht einfach was los ist, Ryan? Hast du … willst du … ist es… vielleicht doch nicht das, was du willst? ... Willst du mich nicht?“, sieht er mich fast schon verzweifelt an, während seine Stimme zum Schluss hin immer klangloser und leiser wird. Was mir wahnsinnig wehtut. Weil ich schuld bin, obwohl ich ihn doch so gerne glücklich machen würde.


  „Ich will dich mehr als alles andere, Kleiner“, wispere ich und muss schwer schlucken, ehe ich weiterrede, weil ich einfach das Gefühl habe, die nötige Wahrheit steckt mir wie ein trockener Klumpen im Hals fest.


  „Ich … es ist nur … ich habe … Scheiße Mann … du warst mit diesem Andy … und ihr … ihr habt doch sicher … Scheiße … ich darf gar nicht dran denken …“, kommt nicht wirklich ein einleuchtender zusammenhängender Satz aus meiner Kehle und macht alles nur noch schlimmer. Denn inzwischen ist Jadens Blick nicht mehr verzweifelt, sondern verletzt. Ganz deutlich kämpft er gegen aufsteigende Tränen an, als er sich aufsetzt und seine Beine anzieht. Ehe er seine Arme darum schlingt. Wieder wie eine Art Schutzpanzer.


  „Du findest mich eklig“, ist es mehr eine Feststellung, als eine Frage, die erste Tränen über seine Wangen treibt und mir fast das Atmen verwehrt.


  „Gott nein. Kleiner, hey. Sieh mich an, Jaden“, nehme ich sein Gesicht in meine Hände und blicke ihm ganz tief in die Augen, um ihm zu zeigen, dass es nicht so ist.


  „Ich finde dich doch nicht eklig. Ich … ich hab einfach nur … Angst … dir nicht zu reichen … dir nicht das geben zu können, was du vielleicht brauchst … was du gern magst … ich … hab doch … noch nie … mit einem Jungen … und … und … vielleicht bringe ich es ja gar nicht“, versuche ich ihm meine Bedenken zu erklären und habe mich nie elender gefühlt, als gerade jetzt. Gespannt wage ich kaum zu atmen, als Jaden seine Lippen zu einer Antwort öffnet und im selben Moment lautstark meine Zimmertür auffliegt. 


  „Papi, Leien essen tommt“, trällert Lilly in den hellsten Tönen und zerrt ungeduldig an unseren Händen, kaum dass sie an meinem Bett steht. Sodass wir ihr beide schweigend folgen. Während meine Beichte wie eine dunkle Wolke ungeklärt über uns schwebt.


   


  Kleine Hexe


  


  Immer wieder wirft Jaden mir beim Mittagessen verstohlene Blicke zu, denen ich möglichst versuche auszuweichen. Was mir nur begrenzt gelingt. Weil ich einfach einem inneren Drang nach, ständig zu ihm schiele, bis sich bei einem erneuten Versuch unsere Blicke treffen und nicht mehr voneinander lösen wollen. Was scheinbar auch meinen Eltern nicht entgeht, da meine Mum plötzlich die entstandene Spannung zwischen Jaden und mir durchbricht.


  „Jaden?“, reißt sie seine Aufmerksamkeit von mir los und ich bin mir nicht schlüssig, ob ich mich darüber freuen soll. Weil dieser Moment mir nur zu deutlich macht, wie sehr ich Jadens Interesse an mir eigentlich genieße. Selbst wenn es nur aus stummen Betrachten besteht.


  „Wir, also Peter und ich, würden gerne mit Lilly in den Tierpark gehen. Wäre das ein Problem für dich?“, bittet meine Mutter lächelnd, mit einem kurzen Augenzwinkern zu Lilly, um Jadens Einverständnis, welches er ihr natürlich sofort bewilligt. Und mir unmittelbar bewusst macht, was das bedeutet. Jaden und ich. Allein.


  „Ehm … ich … wir …“, suche ich krampfhaft nach einem Grund, bloß nicht mit Jaden allein zu bleiben, weil ich genau weiß, dass ich dann einer klärenden Aussprache nicht entkommen kann. Doch mein Gestammel macht keinerlei Eindruck auf meine Eltern und entlockt Jaden lediglich ein wissendes Schmunzeln. Weshalb ich mit einem hastigen „ich … geh pennen“ schleunigst meinen Rückzug antrete und mich völlig durch den Wind auf mein Bett werfe. Wo mir noch viel zu deutlich Jadens Duft in die Nase steigt und mich ergeben meine Augen schließen lässt. Um mich ein wenig in meiner beflügelnden Fantasie zu verlieren.


  Genau so lange, bis ich gedämpfte Schritte auf der Treppe vernehme, die so leichtfüßig klingen, dass ich sie ohne weiteres Jaden zuordnen kann. Weshalb ich auch versuche, mich schlafend zu stellen, als sich meine Zimmertür leise öffnet und anschließend ebenso fast geräuschlos wieder schließt. Gefolgt von sanften Schritten, die sich unweigerlich meinem Bett nähern und meinen Herzschlag ganz selbstverständlich beschleunigen. 


  Seufzend lässt Jaden sich spürbar neben mir auf die Matratze sinken und streicht sanft meine Dreads von meinen Schultern, ehe er mir einen flüchtigen Kuss auf die Lippen haucht. Mit dem ich überhaupt nicht gerechnet habe und somit auch ganz leicht verräterisch zusammenzucke.


  „Können wir darüber reden?“, klingt Jadens Stimme furchtbar sanft und gleichzeitig eindringlich, da ihm meine Reaktion auf seine Berührung wohl nicht entgangen ist, sodass ich meinen Widerstand überwinde und meine Augen schließlich doch öffne. Woraufhin ich  schwer schlucken muss, als ich ihn über mich gebeugt dankbar lächeln sehe. Bevor er sich ganz selbstverständlich ebenfalls hinlegt und seitlich an mich schmiegt. Seinen Kopf auf meine Schulter gebettet, zeichnet er gedankenlos kleine Muster auf meine Brust und breitet damit ein wohliges Gefühl von Vertrauen in mir aus. Weshalb ich ihn anstandslos fester in meine Arme ziehe.


  „Jaden?“, durchbreche ich irgendwann schweren Herzens die entstandene Ruhe zwischen uns, die einzig von unseren gleichmäßigen Atemgeräuschen begleitet wird. Weil immer wieder dieser Andy durch meine Gedanken schweift. Allein das Wissen, wie nah er Jaden womöglich gewesen ist und die Befürchtung, ich könnte mit ihm nicht mithalten, bringt meine ganzen Gefühle durcheinander.


  „Mh?“, haucht er mir seinen Atem sanft gegen meinen Hals, bevor seine weichen Lippen meine Haut liebkosen und mich fast meine Fragen vergessen lassen.


  „Wa.. warum … mhhh … hast du mit … mit Andy Schluss gemacht?“, stoppe ich seine Zärtlichkeiten und würde mich dafür am liebsten selbst verfluchen. Jaden jedoch richtet sich ein wenig auf und sieht mich einen Moment lang prüfend an, als habe er nur gewartet, dass ich ihn darauf anspreche. Weshalb auch ich mich aufsetze, ohne seinen Blick loszulassen.


  Sichtlich nervös knetet er seine Finger und senkt seinen Kopf leicht, als wäre ihm das bevorstehende Gespräch peinlich. Was in mir natürlich sofort mein schlechtes Gewissen aktiviert, weil ich ja diese Unterhaltung irgendwie heraufbeschworen habe. Und hebe mit meinen Fingern behutsam sein Kinn an, um ihm in die Augen zu sehen.


  „Du musst es mir nicht sagen, es ist okay“, hauche ich ihm einen entschuldigenden Kuss auf die Lippen und ziehe mich umgehend wieder zurück. Nehme etwas Abstand zu ihm und rücke bis an das Ende meines Bettes, von wo ich ihn in seinem inneren Kampf beobachte.


  „Ich … fang am besten ganz vorne an“, fällt es ihm sichtlich schwer, die richtigen Worte zu finden und entlockt mir ein liebevolles Schmunzeln, weil er sich scheinbar selber Mut zureden muss. Weshalb ich auch schweigend ausharre, bis er schließlich weiterredet.


  „Ich hab mit vierzehn angefangen, den Jungs in meiner Umgebung mehr Beachtung zu schenken als den Mädchen. Anfangs habe ich es lediglich darauf geschoben, dass sie mir dauernd auf den Keks gingen. Die Eine wollte mit mir ins Kino und die Nächste zur Disko. Klar hat es mir anfangs geschmeichelt und doch habe ich die Mädchen immer mit irgendwelchen Jungs verglichen. Nicht nur vom Charakter her, sondern auch optisch und mehr und mehr festgestellt, dass mich das gleiche Geschlecht durcheinander bringt. Das was sich ein normaler pubertierender Teenager bei einem Mädel vorstellt, wie sie wohl zum Beispiel küsst, oder duftet, wie sie sich vielleicht anfühlt, dachte ich über die Jungs“, erklärt er schüchtern und scheint vollkommen in die Zeit zurückversetzt.  


  „Und dann … am 15. Mai 2009 ist es passiert“, atmet er hörbar tief ein, ehe er meinem Blick erneut ausweicht und weiterredet.


  „Ab da war ich mir ziemlich sicher, auf Jungs zu stehen“, flüstert er so leise, dass ich ihn beinahe nicht verstanden hätte und muss dringend eine Frage loswerden, die mir umgehend durch den Kopf schießt.


  „Wieso kannst du dich so genau an das Datum erinnern?“, rutscht es mir heraus, bevor ich es zurückhalten kann und ernte von Jaden nur einen abfälligen Blick, als wäre es doch ganz offensichtlich.


  „Es war ein Freitag, und…“


  „Ey, an dem Tag hatte ich meine letzte Abschlussprüfung“, unterbreche ich Jaden dreist, weil mir der Tag plötzlich wieder ganz deutlich vor Augen schwebt, als wäre er erst gestern gewesen.


  „Genau“, wispert er daraufhin und weicht sofort ertappt meinem Blick aus. Beißt sich verstohlen auf die Unterlippe.


  „Sorry, erzähl weiter“, entschuldige ich mich für meinen Einwurf und lächle ihn aufmunternd an, was er nur zögerlich erwidert.


  „Naja, egal. An dem Tag habe ich gemerkt, dass meine heimliche Schwärmerei für einen bestimmten Jungen viel mehr war. Und diese Erkenntnis hat mich vollkommen überfordert. Ich habe versucht mir meine Gefühle auszureden und bin dann letztlich, in einem verzweifelten Versuch mich selber vom Gegenteil zu überzeugen, zwei Monate nach meinem fünfzehnten Geburtstag mit Klara ins Bett gegangen. Wie das ausging weißt du ja“, scheint ihm seine Ehrlichkeit wirklich schwer zu fallen. Weshalb ich mich bemühe, ihn ein wenig zu necken. 


  „War er aus unserer Schule?“, grinse ich Jaden mit hochgezogener Augenbraue schelmisch an und ernte nur einen verwirrten Blick von ihm.


  „Wer?“, scheint er völlig planlos und entlockt mir ein herzhaftes Auflachen damit.


  „Na der Typ, in den du dich verliebt hast. Ging der auf unsere Schule? Hast du es ihm gesagt? Wer war’s denn?“, wird er mit jeder meiner Fragen einen Ton röter im Gesicht und sah noch nie bezaubernder aus. 


  „Ich … er … das … egal“, stammelt er wieder unbeholfen vor sich hin und macht mich noch neugieriger. Aber vorerst werde ich ihm einfach weiter zuhören. Ich bekomme schon noch aus ihm heraus, wer denn derjenige war, der Jaden den Kopf verdreht und ihm auch in gewisser Weise zu Lilly verholfen hat. Wofür man dem Kerl ja direkt wieder dankbar sein müsste.


  „Grins nicht so blöd“, fährt mich mein Gegenüber schließ        lich unwirsch an und knetet erneut seine Finger, als er wieder mit Reden beginnt. 


  „Als die Sache mit Klara passiert ist und ich somit ein Kind am Hals hatte, habe ich beschlossen jeglichen Körperkontakt zu vermeiden. Also weder mit Jungs noch Mädchen irgendwas angefangen. Das war mir in dem Moment eine Lehre fürs Leben. Bis ich vor einem Jahr Andy auf einer Party kennengelernt habe“, kommt er jetzt zum eigentlichen Thema und verscheucht damit direkt mein Grinsen aus meinem Gesicht. 


  „Es war jetzt nicht so, dass ich mich total in ihn verliebt hätte. Er hat mir einfach gut getan. War nett und zuvorkommend. Hat mich umschwärmt, mir Aufmerksamkeit geschenkt. Plötzlich fühlte ich mich gemocht. Irgendwie ist es dann passiert. Wir sind zusammengekommen und mit ihm hatte ich auch mein erstes Mal. Am Anfang war es auch ganz okay, zumindest habe ich mir das eingeredet. Aber irgendwann merkten wir irgendwie beide, dass etwas fehlte. Was wohl hauptsächlich an mir lag. Andy hat sich wirklich Mühe gegeben, aber er hatte einfach keine Chance. Ich war nicht mit meinem Herz dabei, wie er so schön sagte. Es hat eigentlich nur der entscheidende Schritt gefehlt. Wir waren uns beide einig, dass es besser ist, uns zu trennen. Deshalb habe ich Schluss gemacht“, endet er mit seiner Erklärung und lässt mich wiederum schwer schlucken.


  „Also nicht der Junge, der dir dein süßes Köpfchen verdreht hat?“, sprudelt es als erstes aus mir heraus und auf Jadens verneinendes Kopfschütteln entweicht mir ein tiefes Seufzen.


  „Ich wüsste trotzdem zu gern, wer es war“, brumme ich in Gedanken vor mich hin und erkenne ganz deutlich, dass Jaden diese Idee überhaupt nicht prickelnd findet.


  „Wa… warum? Wieso interessiert dich das so?“, fragt er zögerlich nach und entlockt mir ein sanftes Lächeln.


  „Naja, immerhin ist er ja irgendwie daran schuld, dass du mit   Klara geschlafen hast und damit ja an Lillys Zeugung nicht ganz unbeteiligt. Dafür sollte man ihm eigentlich danken“, muss ich gerade an den kleinen bezaubernden Keks denken, der mein Herz im Sturm erobert hat.


  „Danke“, wispert Jaden, plötzlich ganz dicht vor mir kniend und jetzt ist es an mir, verwirrt aus der Wäsche zu gucken. Doch bevor ich irgendwie reagieren kann, verzaubert er mich mit einem sanften zärtlichen Kuss.


  Ganz behutsam bittet seine Zungenspitze um Einlass, während er sich rittlings auf meinen Schoß setzt und mich überrascht nach Luft schnappen lässt. Wobei er die Gelegenheit natürlich schamlos ausnutzt und sofort meine Mundhöhle erobert. Automatisch rutsche ich bei diesem leidenschaftlichen Kampf tiefer in das Kissen in meinem Rücken und dränge dabei mein Becken ganz unbewusst fester gegen Jadens Schritt, der ganz deutlich spürbar erregt ist. Was natürlich auch an mir nicht spurlos vorübergeht.  


  Immer verlangender werden seine Küsse, während er begierig sein Becken auf meiner Mitte kreisen lässt und mir unkontrollierte Laute entlockt. Fahrig streichen meine Hände haltsuchend über seine Hüften zu seiner Taille und verbrennen fast bei der Berührung seiner nackten Haut. Woraufhin Jaden unseren Kuss unterbricht und sich sein Shirt hastig über den Kopf zieht, ehe es dicht gefolgt von meinem irgendwo auf dem Fußboden landet.


  „Jaden“, keuche ich auf, bevor er unsere Lippen wieder miteinander vereint und blicke in seine Augen. Die mich voller Lust und … Sehnsucht anbetteln.


  „Lass mich dir ein bisschen gut tun, Ryan“, fleht er mich geradezu an. Weshalb ich mit meiner linken Hand in seinen Nacken greife, um ihn in einen feurigen Kuss zu verwickeln. Der ihm zeigen soll, wie wahnsinnig ich ihn begehre.  


  Immer wieder zieht er neckend seine Zunge zurück und lockt mich somit in seine Mundhöhle, bis er unsere Verbindung erneut löst, um mit seinen Lippen eine Reise über meine Haut zu starten. Hingebungsvoll widmet er sich jedem Millimeter meines Halses und droht mich mit seinen Zärtlichkeiten zu ersticken, während seine Finger ruhelos über meinen Oberkörper streifen. Hin und wieder in eine meiner Brustwarzen zwicken und ihm ein zufriedenes Schmunzeln entlocken, wenn ich überaus erregt aufkeuche. 


  Weiter südlich geht seine Wanderschaft meine Brust entlang, die nun ebenso mit Eifer verwöhnt wird. Was in mir ein wahres Feuer entfacht. Ich brenne im wahrsten Sinne des Wortes für diesen Jungen hier. Und er hat ein Geschick dafür, mich mit seinen Zärtlichkeiten abzulenken, dass ich total überrumpelt bin, als ich deutlich den Temperaturwechsel spüre, da meine Beine plötzlich nackt sind.


  Anzüglich grinsend krabbelt er von meinen ebenso nackten Füßen her wieder zu mir nach oben und küsst mich atemlos, ohne unseren Körpern dabei auch nur die geringste Berührung zu gewähren. Was mich murrend in unseren Kuss brummen lässt. Unsere Finger hat er vorsorglich miteinander verhakt, damit ich erst gar nicht die Möglichkeit dazu habe, ihn an mich zu ziehen. 


  „Ich will dich fühlen, Jaden“, knurre ich in die Verbindung unserer Lippen und muss mir selber eingestehen, dass ich ihm schlicht in die Falle getappt bin. Was mir sein süffisantes Grinsen umgehend beweist.


  „Mit Vergnügen“, leckt er sich genüsslich über seine Lippen und rutscht rückwärts von mir weg. Unsere Blicke fest verbunden. Bis ich mich abrupt auf meinen Unterarmen abstütze, als er seine Zeigefinger verlangend in den Bund meiner Boxershorts schiebt. Dabei mit seinem Blick bettelt, ihm die Erlaubnis nicht zu verwehren. Weshalb ich nur knapp ein zustimmendes Nicken von mir gebe und verbissen meine Unterlippe zwischen meine Zähne ziehe.


  Während er Stück für Stück, fast schon andächtig, immer mehr meines Intimbereichs freilegt, umso verstärkter macht sich ein seltsames Schamgefühl in mir breit, was ich eigentlich überhaupt nicht kenne. Doch Jaden scheint meine Unsicherheit nicht zu entgehen, denn er lächelt mich lieb an und haucht kaum hörbar „du bist so schön. Perfekt“.


  Und allein die Tonlage seiner Stimme jagt gefühlte tausend Volt durch meinen Körper.


  Noch immer kann ich meinen Blick einfach nicht von ihm nehmen und stöhne bebend auf, als er seinen Kopf fast schon quälend langsam über meinem Schoß herabsenkt. Ich bin wie gefesselt von dem Anblick, den Jaden mir liefert, als er seine Zungenspitze glänzend aus seiner Mundhöhle entlässt und genüsslich über die Spitze meiner Eichel leckt. Ehe er sie mit seinen weichen Lippen umschließt und mir die Kraft versagt. 


  „Woah…“, entfährt es mir, als ich mich ausgeliefert in die Kissen fallen lasse und gebe mich vollkommen der sündigen Versuchung von Jadens Lippen hin. Die irgendwann noch zusätzlich von seiner Hand unterstützt wird und mich immer weiter an den Rand des Erträglichen treibt. Spielerisch lässt er gelegentlich die kleine silberne Metallkugel aus seiner Zunge in die Öffnung meiner Eichel tauchen, was mir ein wahnsinniges Gefühl beschert, welches ich nicht wirklich mit Worten beschreiben kann. Obwohl sich eigentlich alle Berührungen von Jaden irgendwie einzigartig und unglaublich anfühlen.


  Unaufhaltsam spüre ich die Erlösung über mich hereinstürzen und kann schon jetzt mit Gewissheit sagen, dass dieser Blowjob ab sofort eine meiner Lieblingsbeschäftigungen werden könnte.


  „Jaaaahaaden… ich … ahhh“, greife ich nach seinen Haaren, um ihn auf meinen unmittelbar  bevorstehenden Orgasmus aufmerksam zu machen. Was ich mir scheinbar sparen konnte. Denn ehe ich die Möglichkeit habe, mich in der Schwerelosigkeit zu verlieren, bremst Jaden mich aus. Mit einem einzigen kleinen Druck stoppt er die Welle, die mich zu überrollen droht. 


  „Kleine Hexe“, zische ich ihm atemlos entgegen und kann kaum glauben, mit welcher Genugtuung er zu mir nach oben kommt und mich angrinst.


  „Halte mich bloß nie wieder davon ab, mir zu nehmen, was ich will“, raunt er gegen meine Lippen, ehe er sie sanft liebkost und anschließend wieder aus meiner direkten Sicht verschwindet. Um ohne Umschweife zu Ende zu bringen, was er begonnen hat.


  Meinen Empfindungen völlig erlegen, gebe ich mich Jadens Lippen vollkommen hin und ergieße mich haltlos in seiner feuchten Mundhöhle. Lasse diesen unkontrollierten Orgasmus mit seinen Nachwirkungen stumm und ausgepowert ausklingen. Während       Jaden sich zufrieden lächelnd an meine bebende Brust kuschelt         und zarte Küsse auf meiner Haut verteilt, die eine seltsam heilende Wirkung haben.


  „Geht’s wieder?“, will er, nachdem sich meine Atmung halbwegs reguliert hat, wissen und bekommt als Antwort einen sanften Kuss, der mehr sagt als Worte es je könnten. Was ihn wieder auf diese ganz besondere Art strahlen lässt. 


  „Kannst du mir vielleicht ein Tempo geben?“, bittet er mich, mit einem leichten Rotschimmer im Gesicht, welcher so gar nicht zu seiner Aktion von gerade passt und meinen Blick zu seiner Mitte wandern lässt. Wo seine linke Hand verräterisch in seiner Boxershorts steckt.


  „Natürlich, kleines Ferkelchen“, grinse ich ihn an und beobachte ihn genauestens dabei, wie er sich die Spuren seiner Lust von den Fingern wischt. Bevor er sich wieder an mich schmiegt und ich meine Decke über unsere müden Körper ziehe.


   


  Flaschendrehen


  


  Eine unheimliche Hitze reißt mich erbarmungslos aus meinem Schlaf und entpuppt sich als ein weicher anschmiegsamer Körper, der meinen Puls ganz selbstverständlich schneller werden lässt und wieder das Gefühl von Jadens Zärtlichkeiten auf meine Haut zaubert, als würden sie mich noch immer verwöhnen. Worüber ich selber erstaunt bin. Jaden hat Empfindungen in mir geweckt, von denen ich nicht einmal wusste, dass sie existieren und indirekt damit den Wunsch in mir erwachen lassen, viel mehr von ihm zu wollen. Was mich ihm schließlich einen sanften Kuss auf seine weichen Lippen hauchen lässt, ehe ich mich ganz behutsam aus meinem Bett stehle. 


  Geräuschlos suche ich meine Klamotten vom Boden zusammen, immer darauf bedacht, Jaden bloß nicht wach zu machen und ziehe mir flink Boxershorts und T-Shirt an, bevor ich unbemerkt aus meinem Zimmer schleiche. Wobei ich auf dem Weg nach unten doppelt solange brauche wie gewöhnlich, weil ich versuche, im Laufen in meine Jeans und Socken zu schlüpfen. Damit ich mir, im Erdgeschoss angekommen, meine Jacke von der Garderobe schnappen kann und eilig mein Elternhaus verlasse. Mit dem Plan meinem besten Freund mit meinen Problemen zum hundertsten Mal auf den Sack zu gehen. Und beschließe ihn vorsichtshalber telefonisch auf meinen Besuch vorzubereiten, weil ich in letzter Zeit oft genug unangemeldet bei ihm aufgeschlagen bin.


  „Thiemanns Seelsorge, Stefan am Apparat. Was kann ich für Sie tun?“, meldet er sich nach dem zweiten Klingelzeichen, mit einer übertrieben spöttischen Stimme und hat Glück, dass er nicht gerade vor mir steht.  


  „Blödmann. Kann ich vorbeikommen?“, brumme ich in den Hörer, auch wenn ich ihm seinen Joke überhaupt nicht übel nehme. Aber dass muss er ja nicht gleich wissen.


  „Klar, aber ich bin nicht zuhause“, kichert er amüsiert und schiebt direkt in normaler Tonlage „komm zum Cafe ‚Eclaire’“ hinterher.


  „Okay, bis gleich“, stimme ich ihm knapp zu und lege auf, ehe ich mich auf den Weg in die Stadt mache. Wo ich zehn Minuten später beim vereinbarten Treffpunkt ankomme und am liebsten direkt wieder umdrehen würde. Doch zu meinem Unglück hat Stefan mich bereits bemerkt und macht einen heimlichen Rückzug meinerseits unmöglich. Weshalb ich, ihn innerlich verfluchend, die letzten Meter hinter mich bringe.


  „Da bist du ja. Ryan, das ist Andy. Andy, Ryan“, wedelt Stefan lässig mit einer lockeren Geste zwischen dem blonden Typen, den ich jetzt eigentlich am allerwenigsten sehen wollte und mir hin und her, als ich an dem Tisch ankomme. Wo Stefan und dieser Andy in ein angeregtes Gespräch vertieft waren, welches sie abrupt bei meiner Ankunft unterbrechen. Was zwangsläufig den Verdacht in mir erweckt, dass ihre Unterhaltung mit mir zu tun hat. Allerdings hindert mich das Klingeln meines Handys daran, mich damit wirklich zu befassen.  


  „Was?“, melde ich mich genervt, ohne vorher aufs Display meines Handys zu blicken, weil ich den Ex von Jaden einfach nicht aus den Augen lassen kann und ihn gereizt anfunkle.


  „I… ich bin’s“, dringt zurückhaltend, fast scheu, Jadens Stimme an mein Ohr und lässt sofort meine Anspannung schwinden.  


  „Hi“, flüstere ich sanft und wende mich ganz automatisch von den neugierigen Blicken, die Stefan und Andy mir zuwerfen, ab, weil mir meine Verliebtheit doch auch irgendwie peinlich ist.


  „Ich wollte nur … ja … wo bist du denn?“, wird Jaden zum Ende hin furchtbar leise, als sei es ihm unangenehm, so neugierig zu sein. Was mir ein erwärmendes Lächeln auf die Lippen zaubert. Weil es sich irgendwie wunderschön anfühlt, Jadens Interesse an mir so direkt zu spüren.


  „Ich bin mit Stefan in der Stadt“, rede ich kaum lauter wie er, damit meine beiden Lauschkumpane erst gar nicht in den Genuss kommen, mehr als nötig von dieser Unterhaltung mitzuverfolgen.


  „Oh … okay“, klingt er hörbar enttäuscht und erweckt den kleinen Schweinehund in mir.


  „Ich brauch nicht lange“, verspreche ich ihm und raune in einem anzüglichen Ton. „Wenn ich wieder da bin, spielen wir Wahrheit oder Pflicht. Und wenn du dich für Wahrheit entscheidest, will ich wissen, wer der geheimnisvolle Junge ist, der dir damals den Kopf verdreht hat“, necke ich ihn ein wenig und freue mich schon diebisch auf die Erfüllung seiner Pflichten. Da er anscheinend nicht unbedingt will, dass ich erfahre, wer sein Herz erobert hatte und sich garantiert für Pflicht entscheiden wird.


  „Eh … das … wie … aber“, entlockt er mir mit seinem Gestotter einen kleinen Lachanfall, weil ich mir durchaus sein aufgebrachtes Gesicht vorstellen kann. Was ganz selbstverständlich natürlich ein angenehmes Kribbeln durch meinen Körper jagt.  


  „Ich freu mich drauf. Bis später“, kann ich es nicht lassen, ihn noch ein wenig aufzuziehen und lege mit einem zufriedenen Schmunzeln schließlich auf. Nur, um in die fragenden Gesichter von Stefan und Andy zu blicken.


  „Wir haben uns mal erlaubt, dir einen Kaffee zu bestellen. Du siehst … übernächtigt aus“, prusten beide lauthals los, kaum das Stefan die Worte trocken von sich gegeben hat und handeln sich damit einen abwertenden Kommentar von mir ein.


  „Neidisch oder was?“, gebe ich bissig von mir und bereue, dass ich überhaupt hier bin. Wo ich jetzt ganz gemütlich, zu Hause mit Jaden, meine Zeit viel angenehmer verbringen könnte. Bis mir wieder klar wird, warum ich ja eigentlich zu Stefan wollte.


  Doch irgendwie scheint mir vielleicht Andy in meiner Situation eher weiterhelfen zu können. Weshalb ich ihn nachdenklich ansehe und überlege, ob ich es wagen sollte.


  „Du bist also der Grund, warum Jaden mit mir Schluss gemacht hat“, wirft Andy mir einen fragwürdigen Blick zu und taxiert mich ganz ungeniert, bevor meine Überlegungen im Grunde auch nur ansatzweise ausreifen können. Was mir fast schon etwas unangenehm ist und mich nervös macht. 


  „Tja, unser Ryan hat schon so einige Herzen höher schlagen lassen“, mischt sich Stefan auch noch ein und grinst mich breit an, als wolle er mich hier höchstbietend verkaufen. Doch bevor ich überhaupt dazu komme, etwas zu erwidern, redet Andy ebenso grinsend weiter.


  „Das wird wohl in nächster Zeit noch einige schlaflose Nächte geben. Jaden ist ‘ne richtige kleine Wildkatze und braucht Aufmerksamkeit“, zwinkert dieser blonde Hans verschwörerisch und fordert einen beißenden Kommentar von mir. Der meine Kehle jedoch nicht verlässt, weil sich Stefan schon wieder einmischt. Ohne mir die Möglichkeit für eine Erwiderung zu geben.


  „Oh, ich bin mir sicher, Ryan kriegt ihn gezähmt“, richtet sich mein bester Freund an Andy, wobei mir diese Unterhaltung tatsächlich die Sprache verschlägt und mich zwischen den beiden nur dümmlich hin und her gucken lässt. 


  „Wird schon. Viel falsch machen kann man ja nicht“, kichert Andy, während mich dieses Gespräch nur noch verwundert.


  „Habt ihr eigentlich keine anderen Probleme?“, sehe ich die beiden abwechselnd zweifelhaft an, als sie fast zeitgleich in haltloses Gelächter ausbrechen.


  „Mann, Ryan. Wir wollten dich nur ein bisschen ärgern. Andy meinte nämlich, dass Jaden und du vorhin so aussaht, als ginge da noch was und ich ihm erstmal klarmachen musste, dass du noch nie mit einem Typen. Hast du doch nicht, oder?“, versucht Stefan mir irgendwas zu erklären und lässt mich auf seine letzte Frage nur verneinend den Kopf schütteln, ehe er einfach weiterspricht.


  „Naja und Andy hat sich angeboten, dich aufzuklären, falls du Fragen hast. Aber ich war mir sicher, du würdest dir lieber die Zunge abbeißen, ehe du gerade ihn fragst. Deshalb wollten wir dich mit unseren Sprüchen grad ein bisschen aus der Reserve locken“, beendet er seine Ausführung und erhält ein unterstützendes Nicken von Andy.


  „Aha“, ist das Einzige, was ich über meine Lippen bringe und verschlucke mich fast an meinem Kaffee, als Andy mir freundschaftlich einen Arm um die Schultern legt und fragt, ob ich denn irgendwas wissen wolle.


  „Nee lass mal. Wenn ich … also wenn’s … geht schon“, stammle ich unbeholfen und schiebe hastig „ich muss jetzt los“ hinterher, bevor es noch vollkommen peinlich für mich wird und verabschiede mich hastig von ihnen. Um direkt auf dem Weg nach Hause eine SMS an Stefan zu verfassen.


  **Du bist so gut wie tot, Alter!**,  steht in der Nachricht und hebt automatisch meine Stimmung wieder, sodass ich kaum erwarten kann, zu Jaden zu kommen.


  Wo mich seltsamerweise ein völlig ruhiges Haus erwartet. Es ist fast schon unheimlich still, weshalb ich zuerst in der Küche und im Wohnzimmer nachsehe, ob sich hier jemand versteckt. Was allerdings nicht der Fall ist und ich mich also ins Obergeschoss begebe. Dort einen prüfenden Blick in das verlassene Schlafzimmer meiner Eltern und das ebenso leere Gästezimmer werfe, ehe ich mein eigenes Reich ansteuere. Wo mir die Tür fast schon aus der Hand gerissen wird, als ich sie öffne.


  „Da bist du ja“, strahlt Jaden mich mit glänzenden Augen an und presst mir fast stürmisch seine Lippen auf den Mund, was mich überrascht aufkeuchen lässt.


  „Wo sind denn die anderen? Wo steckt Lilly?“, schiebe ich Jaden sanft ein Stück von mir weg, weil ich zuerst ein paar Antworten will und folge ihm zum Bett. Wo er mich ganz ungeniert hinlotsen will.


  „Halt, halt. Wir haben noch was vor“, ziehe ich ihn, in der Mitte meines Zimmers, am Handgelenk zurück und deute mit meinem Kopf auf den Fußboden. Um ihm aufzuzeigen, dass er sich setzen soll. Was er auch brav tut und mich dann erwartungsvoll von unten herauf ansieht, sodass ich die leere Wasserflasche neben meinem Bett hole und mich anschließend ihm gegenüber setze.


  „Deine Eltern sind zu deinem Opa gefahren und Lilly wollte unbedingt mit. Sie meinten, dass sie gegen acht wieder zurück sind. Ich wollte das eigentlich gar nicht, weil ich deinen Eltern ja mit Lilly nicht auf den Geist gehen will. Aber sie haben drauf bestanden“, erklärt mir Jaden umgehend und versucht sich somit, sichtlich nervös, etwas Schonfrist zu ergaunern. Die ich ihm allerdings nicht gönne.


  „Na dann haben wir ja noch eine Weile Zeit. Du darfst anfangen“, grinse ich verrucht und zeige auf die Flasche, die Jaden mit zittrigen Fingern sachte dreht, nachdem er mir noch einen flehenden Blick zugeworfen hat. Wobei der Flaschenhals als erstes auf mich zeigt, als sie stoppt und ihm ein bezauberndes, erleichtertes Lächeln auf die Lippen lockt, was mich schmunzeln lässt.


  „Okay … Wahrheit oder Pflicht?“, will er wissen und scheint schon genau zu überlegen was er von mir verlangen wird, je nachdem wie meine Wahl ausfällt.


  „Wahrheit“, gebe ich gelassen von mir und ziehe gespannt auf seine Frage eine Augenbraue hoch. Während er sich wohl nicht recht entscheiden kann.


  „Warst du schon mal richtig verliebt?“, fragt er mich ganz schüchtern und sieht mich erwartungsvoll an.


  „Nein“, antworte ich wahrheitsgemäß und bemerke durchaus die Enttäuschung in seinem Blick. Greife allerdings blitzschnell nach der Flasche, die als nächstes zwischen uns zur Tür deutet.


  „Okay. Sie zeigt auf keinen. Ich hab gedreht, also darf ich wählen, wem ich eine Frage stelle“, grinse ich Jaden spitzbübisch an. Woraufhin er sofort seine Arme vor der Brust verschränkt.


  „Du weißt schon, dass das Spiel total kindisch ist“, gibt er zynisch von sich und entlockt mir ein zufriedenes Schmunzeln.


  „Das ist mir egal. Hauptsache, ich kann mit dir spielen“, raune ich ihm geradezu entgegen und errege ihn damit scheinbar. Wie man unschwer an seiner rascheren Atmung ausmachen kann.


  „Was nimmst du?“, kennt meine Vorfreude keine Grenzen, da ich mir sicher bin, dass er Pflicht nimmt.


  „Pflicht“, bestätigt er kaum hörbar meine Vermutung und rutscht unruhig auf seinem Hintern umher.


  „Soso. Du willst es mir also nicht verraten?“, sehe ich ihn nachdenklich an und kann mir ein triumphierendes Lächeln nicht verkneifen, als er hastig seinen Kopf schüttelt.


  „Fein. Also Pflicht“, gebe ich mich gespielt grüblerisch und      spüre genau, dass er mit jeder verstreichenden Sekunde aufgewühlter wird. Also beschließe ich, ihn nicht länger zu quälen und hole bedeutungsvoll Luft.


  „Zieh dich aus!“, wispere ich und bereue meinen Entschluss bereits, als er mich mit einem betörenden Augenaufschlag ansieht und mit einer geschmeidigen Bewegung auf allen vieren schleichend auf mich zukommt. Mein Puls rast und bringt mein Blut sofort zum Kochen, während meine Atmung ein weiteres Mal ihren Dienst verweigert, weil Jaden sich dreist rittlings auf meinen Schoß setzt und mich geradezu, allein durch seine Nähe, berauscht.


  „Warum übernimmst du das nicht?“, haucht er mir ins Ohr und knabbert kurz an meiner empfindlichsten Stelle an meinem Hals, ehe er sich wieder löst und bereitwillig, auffordernd seine Arme in die Luft streckt. Sodass ich mit zittrigen Fingern nach dem Saum seines Oberteils greife und es ihm flink ausziehe. Damit es irgendwo hinter mir auf den Boden fliegt.


  Minutenlang beobachte ich das hastige Heben und Senken seiner nackten Brust und ziehe scharf die Luft ein, als Jaden sein Becken etwas dichter an mich drängt.


  „Gefällt dir, was du siehst?“, zieht er seine Unterlippe gespielt unschuldig zwischen die Zähne und treibt mich allein mit seiner Mimik und Gestik schon an die Grenze des Erträglichen. Weshalb ich auf seine Frage nur ergeben nicken kann. 


  „Und willst du mehr sehen?“, säuselt er gegen meine Lippen und leckt mit seiner Zungenspitze verführerisch darüber, was mich erregt aufkeuchen lässt. Weil ich seine Provokation kaum aushalte. Doch eine Antwort erwartet er dieses Mal scheinbar gar nicht, da er sich von selbst langsam erhebt. Dennoch ganz nah bei mir stehen bleibt und mit seinen Fingern meine ganze Aufmerksamkeit auf seine Mitte leitet.


  Meine geplante Neckerei stellt sich als pure Folter für mich selbst heraus und Jaden scheint genau zu wissen, was für eine Wirkung er auf mich hat. Plötzlich bin ich in der Rolle, die ich ursprünglich ihm angedacht hatte und kann dennoch kaum erwarten, dass er mir mehr seiner nackten Haut zeigt und mir erlaubt, sie zu berühren.


  „Mach den Gürtel auf“, übernimmt er ganz klar die Führung und ich bin durchaus bereit, sie ihm zu überlassen. Weshalb ich etwas ungeschickt, unter seinen wachsamen Augen, an der Schnalle seines Gürtels nestle, bis ich ihn schließlich auf habe und aus den Schlaufen ziehe. Nur um direkt im Anschluss auch seinen Knopf und den Reißverschluss zu öffnen, was Jaden ein unterdrücktes Stöhnen entlockt, sodass ich zu ihm aufblicke und mich beinahe in seinem sanften Lächeln verliere, welches von einer unbeschreibbaren Lust durchtränkt ist.


  Zärtlich fasst er nach meiner rechten Hand und führt sie ganz sanft zu seiner Mitte. Wo er sie, ohne auch nur eine Sekunde seinen Blick von mir zu nehmen, auf seine Härte legt. Um mir zu zeigen, was er gerne möchte. Und auch wenn ich bisher, außer meinem eigenen, noch nie einen anderen Schwanz in der Hand hatte, überwinde ich mich. Nur um festzustellen, dass es sich überhaupt nicht befremdlich anfühlt. Ganz im Gegenteil.


  Mit leichtem Druck streiche ich über Jadens deutlich spürbare Erregung und entlocke ihm wohlige Laute, die mich belohnen und anspornen weiterzugehen. Ich will mehr von ihm sehen und ihn Haut auf Haut spüren, ohne einen Gedanken daran zu verlieren, ob es nicht doch überstürzt ist und es besser wäre, mir etwas mehr Zeit zu geben. Weshalb ich ihm ohne zu zögern seine Hose herunterstreife und er bereitwillig aus ihr heraustritt. Wobei ich ihn auch gleich von seinen Socken befreie. Ehe meine Hände die weiche Haut seiner Beine berühren und langsam den Weg zurück zu seinem Lustzentrum finden. An dem Jaden mich allerdings stoppt. 


  „Komm hoch“, wispert er sanft und zieht mich in eine stehende Position, um mich ebenfalls von meinem Shirt zu befreien. Bevor er sich an meiner Baggy zu schaffen macht. Die kurz darauf desgleichen am Boden liegt. Besinnlich geht Jaden vor mir in die Knie und streift mir auch meine Socken von den Füßen, ehe seine Finger in den Bund meiner Boxershorts schlüpfen und sie behutsam meiner restlichen Kleidung folgen lässt.


  Ganz zart, haucht er mir einen flüchtigen Kuss auf meine bereits deutlich ausgeprägte Härte und steht plötzlich wieder ganz dicht vor mir, sodass der Stoff seiner Shorts an meiner Haut reibt und mir ein kehliges Stöhnen entwischt.


  „Du bist wunderschön, Ryan“, flüstert er und jagt mir wohlige Schauer über den Rücken, die eine ausgeprägte Gänsehaut auf meinem gesamten Körper verteilen. Gefühlvoll fängt er meine Lippen zu einem wahnsinnig zärtlichen Kuss ein und gibt mir das Gefühl zu schweben.


  „So schön. So perfekt“, wispert er und sieht mir demütig in die Augen.


  „Schlaf mit mir!“


   


  Zweites „Erstes Mal“


   


  Als hätte mein Unterbewusstsein nur darauf gewartet, verkrampfe ich mich ganz automatisch und bringe achtsam ein wenig mehr Abstand zwischen uns, den Jaden allerdings umgehend wieder überbrückt. Seine Hände sanft an meine Hüften gelegt, hält er mich fest, um einem neuerlichen Fluchtversuch von mir zu unterbinden. Was mich wahnsinnig nervös macht. Ich kann das Zittern meiner Hände, welches sich, unter Jadens flehendem Blick, schleichend in meinem gesamten Körper auszubreiten droht, nicht kontrollieren.


  „Jaden, ich …“, versuche ich, mit furchtbar kratziger Stimme irgendwie aus dieser Situation zu entkommen, wobei Jaden mich aber, mit seinem Zeigefinger auf meinen Lippen, stoppt.


  „Schht. Du musst keine Angst haben“, wispert er sanft lächelnd und vermittelt mir somit irgendwie ein vertrautes Wohlgefühl, welches meine Muskeln ein wenig lockert. Als wüsste er ganz genau, wie er mit mir umgehen muss, damit ich meine Bedenken blindlings ablege. Weil ich ihm auf eine seltsame Art vertraue. Wobei meine Lähmung nicht aus einer Sorge um mich, sondern allein aus der Befürchtung ihm irgendwie wehzutun, existiert.


  „Aber ich …“, starte ich einen weiteren verzweifelten Anlauf, ihn von seiner Idee abzubringen, den er ebenso ausbremst, indem er äußerst vorsichtig seine Lippen auf meine legt und mich in einen so gefühlvollen Kuss verlockt, wie ich ihn bisher noch nie erlebt habe. Was mich meine Unsicherheit fast vergessen lässt.


  Fahrig streichen meine Finger an den Seiten seines schmalen Körpers entlang und kribbeln angenehm bei jedem noch so flüchtigen Hautkontakt. Während Jadens Zunge mich zurückhaltend um Einlass bittet, den ich ihm willenlos gestatte. Nur um mich in einem Schwall von anreizenden Gefühlen zu verlieren. Sein Piercing scheint bei jeder Berührung meiner Zunge einen leichten Stromschlag durch meinen Körper zu jagen und bringt mein Blut in Stimmung. Meine Hormone feiern Party und hindern mein Gehirn am intakten Denken.


  „Hab Vertrauen“, wispert er in unsere Verbindung und treibt eine aufreizende Gänsehaut, von meinem Nacken aus, auf meinen Rücken. Mit meinen eigenen Worten zwingt er mich zur Kapitulation und erlaubt meiner inneren Aufruhr keine Sekunde, sich zu regenerieren. 


  „Ich will dich in mir spüren, Ryan. Nimm mich. Lieb mich“, raunt er, unter liebevoller Folter meiner Haut, an meinem Hals. Die er sanft mit seinen Lippen massiert und gelegentlich beißend mit seinen Zähnen neckt. Während seine Hände meinen Oberkörper berühren und anregen. Bis er scheinbar bemerkt, dass ich längst aufgegeben habe.


  Plötzlich löst er sich von mir und lässt eine ungewohnte Kälte zurück, um mit einem wirklich anrüchigen Augenaufschlag rückwärts zu meinem Bett zu schleichen. Wo er sich, unsere Blicke fest verbunden, lasziv bewegend, die Boxershorts auszieht und anschließend verführerisch auf die Matratze rutscht.


  Mein Herz schlägt unkontrolliert hektisch und meine Lungen scheinen völlig überfordert, als Jaden mich begehrlich mit seinem Zeigefinger lockt und reizend seine Schenkel öffnet.


  „Komm her zu mir und mach mich glücklich“, flüstert er so leise, als wären die Worte nur für ihn selbst bestimmt. Dennoch leiten sie mich wie ein magisches Band näher zu ihm hin. Bis ich unmittelbar neben meinem Bett stehe und meinen Blick sehnsüchtig über seinen zarten nackten Körper gleiten lasse. Was ihn sichtlich erregt. Wie man unschwer an seiner beschleunigten Atmung, sowie dem leichten Beben seiner Muskeln erkennen kann.  


  Nicht minder reizt mich allein die Aussicht, von Jaden zu bekommen, was ich mir seit kurzem so beherrschend ersehne. Weshalb ich bereitwillig seine mir entgegen gestreckte Hand nehme und mich von ihm, mit einem so charmanten Lächeln, dass man meinen könnte, ich wäre ein Geschenk für ihn, auf die Matratze führen lasse.


  Es bedarf keiner Worte, weil wir allein durch unsere Empfindungen und Gesten miteinander kommunizieren. Wir wissen beide, dass wir genau das hier jetzt wollen. Auch wenn Jaden weit weniger zurückhaltend wirkt als ich. Doch er vermittelt mir auf eine seltsam beruhigende Art das Gefühl, nichts falsch machen zu können. Weshalb ich mich einfach von meiner Lust treiben lasse. Denn in der Theorie weiß ich sehr wohl, wie die Vereinigung zweier Jungs abläuft und was man dabei zu beachten hat.


  Behutsam beuge ich mich über ihn und fange seine hungrigen Lippen sanft ein. Berühre sie mit einer Bescheidenheit die uns gleichermaßen in den Wahnsinn treibt. Diese flüchtigen Küsse entfachen eine unsagbare Gier, der wir in der nächsten Sekunde hemmungslos nachgeben.


  Wild und ungezügelt umschmeicheln sich unsere Zungen und verschlucken das kehlige Aufkeuchen von Jaden, als ich achtsam unseren Körpern direkten Kontakt gestatte und sofort die glühende Hitze aus seinem Leib in meine Haut dringt. Mich mit einer entspannenden Wärme versorgt, die mir die letzten versteckten Unsicherheiten nimmt.


  Liebevoll und voller Neugier erkundet meine rechte Hand die weiche Haut, die sich anbietend unter mir räkelt, als wolle sie meine Finger locken. Während unsere Lippen einfach nicht voneinander abkönnen. Wie eine Macht, die uns einredet, ohne einander zu ersticken. Weshalb die Stille in meinem Zimmer nur gedämpft durch Lustlaute durchbrochen wird, die man nicht wirklich einem Verursacher zuordnen kann. Weil sie sich, kaum dass sie unsere Kehlen verlassen, verbinden und uns gemeinsam, wie ein unsichtbarer Kokon, beschützen.  


  „Ryan? … Ryan!“, dringt wispernd Jadens Stimme in mein Gehör und lässt mich in meinen Bewegungen stoppen. Was sich direkt wie ein Verrat anfühlt. Weil Jadens Körper sich verlangend gegen mich drängt, als würde seine bebende Haut nach weiteren Zärtlichkeiten schreien.   


  „Mei… meine Tasche … bitte“, deutet er atemlos neben mein Bett, auf den Boden, und funkelt mich listig aus seinen hübschen dunklen Augen an. Weshalb ich ohne zu zögern seinem Wunsch nachkomme und die Tasche zu uns auf Bett hole. Wo er umgehend blind darin kramt. Dabei einen niedlich angestrengten Eindruck schafft, der mich zwingt, ihn einfach wieder zu küssen. Seine Süße zu kosten, die mich lockt, wie letztens noch die Schokosoße von seinem Eis. Doch Pur ist er soviel zauberhafter.


  Ohne unseren Lippen eine Pause zu gönnen, drückt Jaden mir etwas in meine rechte Hand, dass sich verdächtig nach einer Tube anfühlt und mir ein verschmitztes Lächeln ins Gesicht zaubert. Er will es durchziehen und ich möchte nichts mehr, als seinem Wunsch nachkommen. Ich brenne darauf, ihm so nah wie überhaupt möglich zu sein. Mit ihm vereint.


  Und so gebe ich ungeschickt etwas von der glitschigen Masse auf zwei meiner Finger. Die ich dann vorsichtig zwischen Jadens Beine führe und plötzlich wieder von einem mulmigen Gefühl beherrscht, behutsam das Gel an seinem Eingang verreibe. Was Jaden seine Schenkel lustvoll keuchend noch weiter für mich öffnen lässt. Seine Atmung nimmt noch mehr an Tempo zu und auch sein Herzschlag ist noch deutlicher an meiner Brust zu spüren, was meine neu aufgekommene Scheu gänzlich verdrängt. Er will es und er soll es haben.


  „Ouhh …“, stöhnt er an meine Lippen und beißt sich begehrlich in seine Unterlippe, als ich meinen Mittelfinger mit äußerster Vorsicht in seine heiße Enge schiebe und allein von diesem Gefühl schon völlig überfordert bin.


  „Ryan … bitte … nicht warten“, raunt Jaden mir entgegen, während sich sein Becken drängend gegen meine Mitte presst, sodass ich meinen Finger in Jaden sanft bewege. Wobei Bilder in meinem Kopf entstehen, die mich schon so, fast an die Grenze meiner Erregung bringen. Schneller, gieriger werden meine Bewegungen, bis ich einen weiteren Finger hinzunehme und Jadens anmutigen Anblick einfach nur genieße. Während meine Finger ihm reinste Lust verschaffen, die sich in wohligen Lauten aus seiner Kehle befreit. 


  Ich bräuchte nicht mehr, als Jaden nur stumm dabei zu betrachten, wie er sich willig und flehend auf meinem Bett windet, um meine eigene Erfüllung zu finden und doch pocht dieser Drang in mir, in seinen gefügigen Körper zu stoßen.


  „Ryan bitte … nimm mich … ich … will dich endlich in mir spüren“, fleht er mich geradezu an. Was mich ohne zu zögern in meine Nachttischschublade greifen lässt.


  „Lass mich“, reißt Jaden mir das gefundene Kondom förmlich aus den Fingern, als würde ihm das alles nicht schnell genug gehen und lässt mich im nächsten Moment scharf die Luft einziehen, als seine Finger das Gummi geschickt über meine Länge rollen.


  „Ryan?“, sieht er mich eindringlich bettelnd an.


  „Nicht zurückhalten. Ich warte schon viel zu lange darauf“, haucht er nur und legt sich geschmeidig wieder zurück in die Kissen. Lächelt mich sanft abwartend an.


  Und so beuge ich mich erneut über ihn. Verhake unsere Hände miteinander und presse sie zu beiden Seiten neben seinem Kopf auf die Matratze, während ich vorsichtig von ihm Besitz ergreife. Überwältigt von der heißen Enge, die mich direkt gefangen nimmt, stoße ich nur zögerlich tiefer in den wunderschönen Körper unter mir und halte Jadens Blick fest. Verliere mich in der Lust und Liebe, die mir aus seinen Augen entgegenstrahlt und versuche so langsam wie möglich mehr von seinem Körper zu erobern.


  „Gott, Ryan… davon träume ich, seit du mich zu Klara getrieben hast“, keucht er unter einem weiteren sanften Stoß und krallt sich förmlich in meine Finger, als befürchte er, ich würde mich wieder zurückziehen. Was ich natürlich trotzdem tue. Nur um im nächsten Augenblick erneut in ihn zu stoßen. Immer wieder ein Stückchen tiefer, bis ich ihn komplett ausfülle.  


  „Ich liebe dich“, ist es ein kaum vernehmliches Hauchen, was seine seidigen Lippen verlässt und mir die letzten Sinne raubt. Beflügelt steigere ich mein Tempo und stoße etwas kraftvoller in Jadens berauschende Enge, wofür er mich mit kehligem Stöhnen belohnt. Sich meinem Rhythmus anpasst und meinem Becken immer wieder entgegendrängt. Bis er sich unter mir aufbäumt und mich mit einem erstickten Aufkeuchen ausbremst. 


  „Was ... Kleiner … hab … hab ich dir wehgetan?“, beherrscht mich eine unbändige Angst. Weshalb ich mich unbedingt von ihm zurückziehen will. Doch er hält mich fest. Lässt meine Finger nicht los.


  „Ryan … schh… alles gut … das war … wow … ich … du hast da einen Punkt in mir getroffen … Wahnsinn … ich hab nicht geglaubt, dass es den wirklich gibt … hör nicht auf, bitte … mach das noch mal und … küss mich … bitte“, wispert er mit einer solchen Ehrlichkeit in seinen Augen, dass ich gar nicht anders kann, als direkt wieder behutsam in ihn zu stoßen.


  Anfänglich noch etwas scheu und die Kraft meiner Stöße stetig steigernd, nur um Jaden erneut dieses Gefühl zu schenken und selbst auf einer Woge der Glückseligkeit zu schwelgen. Es fühlt sich so betörend an, von Jadens Enge umschlossen und massiert zu werden. Die Lust und das Verlangen mit jeder Reibung intensiver zu spüren und den Menschen, der einem mehr bedeutet, als man in Worte fassen kann, zu lieben. Unsere Lippen voneinander lösend, blicke ich ihm tief in die Augen.


  „Bereit?“, wispere ich und treibe uns, auf sein zustimmendes  Nicken hin, gemeinsam in den Brennpunkt unserer Lust. Ergieße mich tief in dem Jungen, der mein Herz zum Beben bringt, als ganz deutlich unten die Haustür lautstark ins Schloss fällt.


  „Scheiße“, keuche ich erschöpft und erschrocken auf, was Jaden ein belustigtes Lächeln entlockt.


  „Also ich fand’s schön“, säuselt er träumerisch und lenkt mich von meiner Panik, eventuell von meinen Eltern erwischt zu werden, mit einem liebevollen, zarten Kuss ab.


  „Ich … das war das Schönste, was ich bisher erlebt habe“, raune ich gegen seine Lippen und vernehme ganz deutlich ein zufriedenes Seufzen von Jaden. Woraufhin ich mich vorsichtig aus ihm herausziehe und einen fast schon bedauernden Blick von ihm ernte.


  „Tut mir leid. Aber ich wette, in spätestens zwei Minuten steht Lilly hier auf der Matte und du willst doch sicher nicht, dass sie uns so erwischt, oder?“ entschuldige ich, dass ich unsere Zweisamkeit zerstöre und hauche Jaden einen flüchtigen Kuss auf die Nasenspitze, bevor ich ihm ein Taschentuch reiche, um seine verräterischen Spuren auf seinem Körper zu entfernen. Während ich mich von dem benutzen Kondom befreie und anschließend flink in meine Klamotten steige.


  Genau rechtzeitig mit dem Herunterdrücken meiner Türklinke, binde ich meine Dreads wieder zu einem ordentlichen Zopf und werfe Jaden einen kurzen Blick zu. Der gerade seine Boxershorts anhat und herrlich zerwühlt aussieht.


  „Glaub mir, würde die Kleine jetzt nicht kommen, wärst du direkt wieder fällig“, flüstere ich ihm grinsend zu, während ich zur Tür gehe, um Lilly zu helfen.


  „Leien!“, strahlt sie mich glücklich an und streckt mir sofort ihre kleinen Ärmchen entgegen, sodass ich sie hochnehme. Was sie mir mit einem dicken Schmatzer auf die Wange belohnt.


  „Na, wo wart ihr denn?“, verwickle ich sie direkt in ein Gespräch, nachdem ich Jaden mit meinem Blick gedeutet habe, runter zu gehen und schließe hinter mir die Tür. Damit er sich noch ein wenig Zeit nehmen kann, bis er sich halbwegs hergerichtet hat und nicht mehr so verdächtig mitgenommen aussieht.


  „Lilly waf Gina un Eter Popa Tans“, erklärt sie mir stolz und hätte Jaden mir nicht vorhin gesagt, dass sie bei meinem Opa waren, hätte ich kein Wort von ihrem Gebrabbel verstanden.


  „Ihr wart bei Opa Hans?“, frage ich interessiert nach und erhalte ein eifriges Nicken von ihr. Gepaart mit einem typischen bezaubernden Jadengrinsen.


  „Lilly hat Gina Wuff teichelt“, redet sie munter weiter, als wir auch schon in der Küche ankommen und meine Mum uns lächelnd empfängt.


  „Hallo, Schatz. Ich soll dich schön von Opa grüßen und er möchte, dass du ihn morgen besuchst. Mit Jaden“, zwinkert sie mir zu und lässt mich genervt die Augen verdrehen.


  „Oh nee, Mum. Kannst du eigentlich gar nichts für dich behalten? Setz doch gleich ‘ne Annonce in die Zeitung, dann wissen wenigstens alle Bescheid“, pampe ich sie leicht sauer an, weil ich doch ganz gerne selbst entscheiden würde, wem und wann ich erzähle, dass Jaden und ich zusammen sind. Falls das überhaupt so ist.  


  „Da ist doch nichts dabei, Schatz. Warum darf denn dein Opa nicht wissen, dass du …“, fängt sie an sich zu rechtfertigen, sodass ich sie unwirsch unterbreche.


  „Hör am besten gleich auf. Ich hab kein Bock auf so eine Diskussion und nenn mich verdammt noch mal nicht dauernd Schatz“, kann ich mich kaum zügeln und hole bereits Luft zum Neuansatz, als Jaden sich plötzlich von der Seite an mich schmiegt und mich mit einem bezaubernden Kuss zum Schweigen bringt. Ehe er mit einem frechen Grinsen Lilly übernimmt.


  „Komm her, Süße. Papa will ein Küsschen“, flötet er geradezu und ich weiß nicht wirklich, was ich eigentlich sagen wollte. Weshalb ich meine Mum nur kurz brummig angucke und dann stumm bereitwillig helfe den Abendbrottisch zu decken. Während Lilly Jaden in allen Einzelheiten von ihrem Nachmittag bei Opa Hans berichtet. Von dem ich nicht mal ansatzweise die Hälfte verstehe. Dennoch muss ich seltsamerweise immer wieder glücklich lächeln, wenn mein Blick auf die zwei fällt.


  Das Abendessen verläuft anschließend ziemlich lustig, bis meine Mum sich nach Jadens Plänen für den nächsten Tag erkundigt, weil sie noch einiges für die geheime Party einkaufen müssen.


  „Oh, ja. Ich hab nur morgen früh einen Termin mit einem Makler, wegen `ner Wohnung. Andy hat mir den empfohlen und mit dem hab ich vorhin telefoniert. Der hat vielleicht was Passendes“, scheint Jaden total begeistert auf eine baldige eigene Wohnung und züchtet in mir den Gedanken, dass er gerne so schnell wie möglich mit Lilly hier weg will. Was mir natürlich den Appetit verdirbt und ich mich somit mit einer fadenscheinigen Entschuldigung zurückziehe.


  „Ich geh hoch. Hab Stefan versprochen, noch mal anzurufen.“


   


  Erkenntnis


   


  Eigentlich kann ich mir selber nicht genau erklären, warum ich schon wieder einen Rückzug starte und ärgere mich wahnsinnig über meine manchmal unkontrollierten Handlungen. Denn nur weil Jaden sich sofort und intensiv um eine Wohnung für Lilly und sich kümmern will, muss ich ja nicht direkt Paranoia kriegen. Klar wäre es mir lieber, wenn er hier bleiben würde, bei mir. Aber für ihn ist es sicher alles andere als angenehm, meine Eltern mit seiner Anwesenheit zu belästigen. Was er ganz klar nicht tut. Trotzdem fühlt er sich wohl so. Und irgendwie kann ich es auch sehr gut verstehen, wo er gerade aus seinem eigenen Elternhaus ausgebrochen ist und nun den Mut hat, sich ein eigenes selbstständiges Leben mit Lilly aufzubauen.  


  Doch unbestimmt habe ich das Gefühl, ich könnte ihn wieder verlieren, wenn er mit Lilly zusammen etwas Zweckmäßiges gefunden hat. Weil ich dann in seine kleine heile Welt vielleicht nicht hineinpasse. Wo er doch eben wirklich sehr erfreut und erleichtert wirkte, als er meiner Mum von der Aussicht auf eine baldige Wohnung erzählte. Ich weiß einfach in letzter Zeit nicht mehr, was ich denken soll und habe, nachdem wir vorhin auch die letzte Grenze zwischen uns überschritten haben, den Eindruck, vollkommen neben mir zu stehen.


  Irgendwie fühle ich mich noch wie benebelt. Was womöglich an der unpassenden Störung gelegen hat. Weil wir uns nicht bedenkenlos den Nachwirkungen unserer Vereinigung hingeben konnten und dann Mum gleich wieder meine Geduld mächtig strapazieren musste. Oder mein Geist will es einfach noch nicht wahrhaben, dass wir das wirklich getan haben. Ich das getan habe. Es muss für mich erst irgendwie verarbeitet werden. Vielleicht sollte ich mir einfach einen Augenblick Ruhe gönnen und die letzten Stunden auf mich wirken lassen.


  Weshalb ich meinen Körper, der mir scheinbar widerstandslos zustimmt, ermattet auf mein Bett werfe und tief den so berauschenden Duft von Jaden, aus dem Kissen, ganz tief in meine Lungen sauge. Dabei die Bilder von unserem Liebesspiel umgehend wieder vor Auge habe und auch ganz deutlich die wohligen Laute vernehme, die die Stille meines Zimmers angenehm durchdrungen haben.


  Und dabei trifft es mich wie ein Blitzschlag. Als hätte die Information an einem seidenen Faden gehangen, der jetzt gerissen ist und schonungslos auf mich herabprallt. Wie eine Eingebung hallen Jadens Worte in meinem Verstand wieder.


  >> Nicht zurückhalten. Ich warte schon viel zu lange darauf<<


  >> Gott, Ryan… davon träume ich, seit du mich zu Klara getrieben hast<< 


  >> Ich liebe dich<<


  Hastig, wie von einer inneren Eingebung getrieben, hänge ich mich mit meinem Oberkörper halb aus meinem Bett, um in dem Chaos aus Klamotten und Büchern, auf dem Fußboden, Jadens Fotoalbum zu finden und bin äußerst dankbar, dass Anita mein Zimmer von ihrem Putzwahn dieses Mal verschont hat. Somit scheint meine kleine Ansprache bei ihr wohl gefruchtet zu haben.


  Flink schiebe ich einige Sachen beiseite, mit dem festen Vorsatz, später aufzuräumen und nehme das Album hoch, wobei es die Sicht auf Jadens geheimnisvolles Foto freilegt und mich stocken lässt.


  Unbeachtet lege ich das Album wieder zurück und greife stattdessen das Bild. Von dem ich noch ganz genau sagen kann, wann und wie es entstanden ist. Damals wurde das Foto für unser Jahrbuch geschossen und ist seltsamerweise aus dem Büro der Schülerzeitung verschwunden, wo die ganzen Unterlagen aufbewahrt waren.


  Ich weiß das nur so genau, weil ich zusammen mit Stefan auf dem Foto bin. Nach unserer ersten bestandenen Prüfung und wir beide vor lauter Erleichterung ausgelassen rumgealbert haben und von unserer ganzen Klasse über unser letztes Schuljahr hinweg immer wieder Fotos geschossen wurden, die dann am Ende im Jahrbuch gelandet sind. Ich fand das Foto ganz nett und wollte es deshalb auch von Tobias, unserem sogenannten Pressefotograf, haben, nachdem sie es fürs Jahrbuch nicht mehr brauchten. Aber es war weg. Nur dieses eine Foto. Alle anderen waren da und ich habe mich letztlich für ein anderes von Stefan und mir entschieden.


  Das muss ich unbedingt Stefan erzählen und krame deshalb umständlich mein Handy aus der Hosentasche, ehe ich auch schon dem stetigen Klingeln im Hörer lausche.


  „Ich hoffe für dich, dass es nicht wieder ein Panikanruf von dir ist“, begrüßt Stefan mich nach dem vierten Freizeichenton und kichert direkt drauflos. Weil er seinen Scherz wahrscheinlich ausgesprochen witzig findet.


  „Halts Maul. Wozu bist du mein Freund, wenn ich dich nicht mit meinen Problemen nerven darf?“, grinse ich selbstgefällig vor mich hin und nehme ihm somit direkt das Fahrwasser. Denn ihm ist unsere Freundschaft genauso wichtig wie mir. Schließlich sind wir seit der fünften Klasse unzertrennlich und standen des Öfteren Seite an Seite gegen irgendwelche Vollidioten. 


  „Jaja schon klar. Wenn’s nur mal echte Probleme wären. Was gibt’s denn?“, lenkt er direkt ab und rülpst mir laut ins Ohr.


  „Prost. Du, weißte was ich eben gefunden habe?“, gebe ich meiner Stimme einen verschwörerischen Ton und erhalte prompt die gewünschte Reaktion.


  „Nee, bin ja kein Hellseher, oder? Nun sag schon“, kann Stefan seine Neugier nicht verhehlen und entlockt mir ein zufriedenes Schmunzeln.


  „Das Foto von uns. Das im Jahrbuch drin ist. Kannst du dich erinnern? Von unserer ersten Prüfung. Welches spurlos verschwunden war“, erkläre ich ihm eifrig und werde direkt von Stefan unterbrochen.


   


  „Wie jetzt? Wo war’n das? Muss ich das jetzt verstehen?“, kann ich mir sein ratloses Gesicht bildlich vorstellen und beschließe ihn nicht länger auf die Folter zu spannen.


  „Das hatte Jaden. Es ist gestern aus einem alten Album von ihm herausgefallen und er hat sich gleich beschützend draufgestürzt. Ich habe es eben gefunden“, rede ich grinsend weiter.


  „Und wieso hat der das? Ich raff’s nicht wirklich“, klingt Stefan ziemlich verwirrt und verlangt natürlich von mir Aufklärung.


  „Ich nehme an, er hat es, ich sag mal, dauerhaft ausgeliehen“, kichere ich in den Hörer.


  „Schon klar, aber warum?“, hakt Stefan nach und lässt mich voller Stolz „wegen mir“ erwidern. 


  „Wegen dir. Achso, ja klar … Warte mal … willste mir weismachen … der stand damals schon auf dich … das erklärt natürlich einiges“, führt mein Kumpel jetzt anscheinend Selbstgespräche.


  „Was erklärt einiges? Kannste mich bitte auch mal aufklären?“, bringt mich Stefan mit seinen abgebrochenen Sätzen beinahe zur Weißglut und treibt es mit seinem Gegacker noch auf den Höhepunkt.


  „Du hast echt auch keinen Plan, oder? Der Kleine ist dir nie aufgefallen, wenn er sich auf dem Schulhof in unserer Nähe herumgedrückt hat? Du hast nicht bemerkt, dass er ständig zur Stelle war, wenn dir was runtergefallen ist? Du hast nicht einmal gemerkt, dass er ständig bei deinem Basketballtraining oben auf den Rängen saß und zugesehen hat? Mann, Alter. Wie blind bist du eigentlich durch die Welt gerannt?“, haut er mir seine Theorien um die Ohren und bringt mich völlig durcheinander. 


  „Hä? Naja egal jetzt. Was ich eigentlich noch wissen wollte… hast du irgendwo in deinem Bett mein Tuch gefunden?“, lenke ich das Thema um, weil mir gerade einfällt, dass ich das ja seit gestern Nacht vermisse. Während ich vom Bett aufstehe und das Foto von uns auf meinen Schreibtisch lege. 


  „Ey, Alter. Was kann ich dafür, dass du dich fast besinnungslos säufst und nicht mehr weißt, wo du deine Klamotten gelassen hast“,  macht sich Stefan natürlich über meinen gestrigen Abschuss lustig und lässt mich nur grinsend mit den Augen rollen. Würde ich es andersrum doch genauso machen.  


  „Ach, wer hat mich denn ausgezogen? Da kann ich doch wohl erwarten, dass du dich wenigstens dran erinnerst, wo du mein Tuch hingeschmissen hast. Oder warst du von meinem Anblick dermaßen fasziniert, dass du nicht mehr weißt, was du gemacht hast?“, provoziere ich ihn ein wenig und fahre überrascht herum, als meine Zimmertür lautstark ins Schloss fällt.  


  Allerdings ist niemand reingekommen. Weshalb ich einen prüfenden Blick hinaus in den Flur werfe, wo Jaden gerade mit Lilly auf dem Arm in unserem Gästezimmer verschwindet. Was zwangsläufig den Verdacht in mir weckt, dass er eben in mein Zimmer gekommen und gleich wieder abgerauscht ist.


  „Stefan, ich muss Schluss machen. Wir sehen uns morgen. Ciao“, verabschiede ich mich deshalb schleunigst von meinem Freund und unserem Sinnlostelefonat, um Jaden hinterherzulaufen. Der gerade dabei ist, Lilly in ihr Bettchen zu legen und sie liebevoll zudeckt.


  „Hey“, lege ich von hinten meine Hände an seine Hüfte und lächle Lilly über seine Schulter hinweg an. Aber Jaden windet sich direkt aus meiner Berührung und zischt sauer „Fass mich nicht an“, ehe er mir einen wütenden Blick zuwirft.


  „Was?“, bin ich ein wenig von seiner ruppigen Art überfordert und sehe ihn prüfend an. Doch er weicht meinem Blick einfach aus.


  „Lilly Leien tüsschen debt“, verlangt Lilly schließlich nach meiner Aufmerksamkeit und streckt mir ihre Ärmchen wieder entgegen, um ihre Forderung zu unterstreichen, sodass ich um Jaden herumgehe und mich zu der Kleinen herunterbeuge, damit sie ein sanftes Gutenacht-Küsschen von mir bekommt. 


  „Papi auch“, ist nach mir Jaden an der Reihe und ich ziehe mich mit einem geflüsterten „schlaf schön, Süße“ zurück, um den beiden ihre Gemeinsamkeit zu lassen. Warte jedoch vor der Tür, im Flur, auf Jaden. Der zirka fünf Minuten später auch heraustritt und mich eiskalt ignoriert.


  Ohne mich auch nur eines Blickes zu würdigen, geht er an mir vorbei und will gerade die Treppe passieren, als meine Reflexe wieder einsetzen. Blitzschnell bin ich bei ihm und halte ihn am Arm auf, den er mir allerdings ruppig wieder entreißt.


  „Ich hab gesagt, du sollst mich nicht anfassen“, ist es jetzt nur noch ein Flüstern von ihm und ich kann in seinen wütend funkelnden Augen ganz klar Tränen entdecken, die mich völlig aus der Bahn werfen, weil ich keine Vorstellung habe, was der Grund für seine plötzliche Reaktion ist.


  „Was ist denn los?“, frage ich mit weicher Stimme nach und lege behutsam meine rechte Hand an seine Wange, die er allerdings auch versucht abzuwehren. Doch ich lasse das nicht zu.


  „Rede mit mir, Jaden. Bitte“, flehe ich ihn fast schon an, mich hier nicht einfach so stehen zu lassen und mir stockt fast der Atem, bei seinen nächsten Worten.


  „Ich hätte bei Andy bleiben sollen“, spuckt er mir beinahe verachtend vor die Füße, bevor er fast nur gehaucht „der war wenigstens nicht so Scheiße zu mir“ hinterher schiebt, während die ersten Tränen sich ihren Weg über seine feine Haut bahnen.


  „Jaden?“, bleibt mir sein Name beinahe im Halse stecken und ich kämpfe gegen die aufkommende Verzweiflung an. „Was hab ich denn gemacht?“


  „Warum hast du mit mir geschlafen? War das ein netter Freundschaftsdienst oder einfach nur aus Mitleid mit dem armen Jungen, der sonst nichts hat, hä?“, fährt er mich unkontrolliert laut an, weshalb ich ihn kurzerhand erneut am Arm packe und in mein Zimmer schiebe. Weil ich keine Lust habe, dass meine Eltern diese Unterhaltung zwangsläufig mitverfolgen und ich hinterher Fragen beantworten muss, die ich selber nicht erklären kann.  


  „Was soll diese Frage, Jaden? Das glaubst du doch selber nicht“, bin ich bemüht ruhig zu bleiben, auch wenn es mir wahnsinnig schwer fällt. Weil ich ihn am liebsten einfach nur nehmen und schütteln würde, bis er selber merkt, was er für einen Schwachsinn von sich gibt.


  „Was ich glaube oder nicht, spielt doch überhaupt keine Rolle. Ich hab es doch gerade mitbekommen“, verschränkt er provozierend seine Arme vor der Brust und weicht demonstrativ ein Stück von mir zurück, um mir zu verdeutlichen, dass er meine Nähe nicht erträgt. Was mir fast das Herz zerreißt.


  „Kannst du bitte BITTE Klartext reden? Verdammt, sag mir, was los ist. Ich verstehe dich nicht“, werde jetzt ich lauter und bereue es, kaum dass ich sein unterdrücktes Zusammenzucken bemerke und einfach meinem Gefühl folge.


  Ohne auf seine Gegenwehr zu achten, überbrücke ich den Abstand zwischen uns und nehme ihn in meine Arme. Wo ihm sofort ein bitteres Aufschluchzen entweicht und er sich fast schon verzweifelt an meinem Shirt festkrallt. Weshalb meine Finger liebevoll seinen Nacken kraulen und ich versuche, ihn ein wenig zu beruhigen.


  Unzählige sanfte Küsse hauche ich auf sein Haar und wispere ihm „sag mir was dich so verletzt hat“ ins Ohr, woraufhin er mir endlich wieder ins Gesicht sieht. Sodass ich zärtlich die feuchte Spur von seinen glühenden Wangen wischen kann.


  „Ich hab … Lilly wollte dir noch Gute Nacht sagen und ich hab … mitbekommen, wie du mit Stefan telefoniert hast“, beißt er sich beschämt wegen seiner Lauscherei, auf die Unterlippe und kann frisch aufsteigende Tränen nicht aufhalten.


  „Du hast letzte Nacht … ihr wart zusammen im Club … und dann … dann hast du bei ihm geschlafen? Und er … ihr …“, bricht er kopfschüttelnd ab und zaubert mir ein beseeltes glückliches Lächeln auf die Lippen. 


  „Gott, Kleiner. Das war doch nur ein Spaß. Ich würde doch niemals was mit Stefan anfangen. Also, nee. Schon die Vorstellung ist ja vollkommen widerlich“, rede ich voller Überzeugung auf ihn ein und hebe sein Kinn ganz sanft mit meinen Fingern an, damit er mir direkt in die Augen sieht. 


  „Ich habe mich so wahnsinnig in dich verliebt, dass mein Herz, jedes Mal wenn du mich ansiehst oder berührst, vor Entzücken bebt. Hier …“, drücke ich seine flache rechte Hand verdeutlichend gegen meine Brust.


  „Fühlst du das? Es schlägt für dich, Jaden. Nur für dich.“


   


  Spielverderber


   


  „Mein Herz gehört dir. Meine kleinkriminelle Hexe“, raune ich ihm angriffslustig ins Ohr und muss mir ernsthaft ein freches Grinsen verkneifen, als er sich auf meine Äußerung hin abrupt von mir löst und mich ein wenig verstört ansieht.


  „Was?“, krächzt er ungläubig, sich keiner Schuld bewusst. Sodass ich das Foto von Stefan und mir, vom Schreibtisch nehme, um es ihm mit hochgezogener Augenbraue und gespielt mahnendem Blick vor sein süßes Näschen zu halten.


  „Diebstahl ist kein Kavaliersdelikt“, raune ich strafend und könnte fast vor Mitleid vergehen, als mein Süßer, auf seiner Unterlippe kauend, versucht, eine Erklärung zu finden.


  „Ich … du … das …“, sucht er krampfhaft nach den passenden Worten und entlockt mir doch ein verräterisches Schmunzeln, weil er einfach nur wahnsinnig bezaubernd, in seiner nervösen Schüchternheit, auf mich wirkt.


  „Warum  ausgerechnet dieses Bild? Es gab doch noch zig andere“, wispere ich jetzt nur noch, damit er weiß, dass es nur ein Spaß war und ich ihm keineswegs böse bin. Worauf auch?


  „Das … weil … du … ich … wollte einfach etwas von dir ständig bei mir haben. Damit … damit ich … das halt nicht auffällt, dass ich mich dauernd nach dir umgesehen habe. Und dann hab ich das Foto in der Redaktion gesehen und … und …“, redet er jetzt völlig aufgelöst, als hätte von diesem Foto sein Leben abgehangen und er müsse sich hier vor Gericht verteidigen.


  „Und dann hast du es einfach mitgenommen“, schließe ich also seinen Satz, woraufhin er beschämt den Kopf senkt und ein geflüstertes „ja“, haucht.


  „Warum hab ich von all dem bloß nichts mitgekriegt? Warum hast du nie was gesagt?“, bin ich fast schon ein wenig enttäuscht, wie viel Zeit wir doch eigentlich verloren haben und bin im selben Gedankengang doch auch wieder froh, dass Jaden seine offenbare Zuneigung nicht präsent gemacht hat. Denn dann würde es Lilly vielleicht gar nicht geben, was einfach nicht auszudenken wäre.


  „Ich hatte solche Angst. Vor mir selbst, meinen Gefühlen, meinen Eltern und … am meisten, dass du mich abweisen und verspotten würdest“, sieht er mich plötzlich wahnsinnig verletzlich an und ich ziehe ihn ganz selbstverständlich, mit meinen Händen an seinen Hüften, ganz nah zu mir heran.


  „Es tut mir so leid, Kleiner“, hauche ich entschuldigend gegen seine weichen Lippen und verwöhne sie mit aller Sanftheit die mir gegeben ist. All meine Gefühle, die im Augenblick so auffallend in meinen Adern rauschen, lege ich in diesen Kuss. Der ein Zeichen von inniger Liebe ist und mir selber mehr als deutlich macht, dass ich Jaden und Lilly nie wieder hergeben werde.


  „Ich werde alles daran setzen und mir größte Mühe geben, dich glücklich zu machen. Für immer“, raune ich in einer kurzen Unterbrechung und fange seine Lippen sofort zu einem weiteren abgöttischen Zungenspiel ein.


  „Und Lilly?“, kostet es ihn scheinbar einiges an Überwindung, überhaupt zu fragen, weshalb er erneut seinen Blick senkt, sodass ich ihn, mit meinen Fingern unterm Kinn zwinge, mich wieder anzusehen.


  „Lilly ist ein Teil von dir. Wie könnte ich sie da nicht lieben? Ich möchte keinen Tag mehr ohne euch zwei sein. Wenn ihr mich auch wollt“, ist es jetzt an mir, schwer zu schlucken. Weil mich gerade sämtliche Emotionen der letzten Tage wie eine Lawine überrollen und ich kann das Empfinden kaum beschreiben, als er sich mir, fast schon erleichtert, an den Hals wirft.


  „Du hast keine Vorstellung, wie sehr wir dich wollen. Gott, Ryan. Ich liebe dich so … so … lange schon und Lilly, die ist sowieso vom ersten Moment an hin und weg gewesen. Genau wie ich“, sprudeln die Worte nur so aus ihm heraus und verlieren sich zum Ende hin in einem behaglichen Seufzen. Was mich dazu überwältigt, ihn noch etwas fester in meine Arme zu nehmen, um ihm zu zeigen, dass ich jetzt ja da bin. Und es dauert eine kleine Ewigkeit, in der wir einfach nur die Nähe zueinander stumm genießen, ehe ich mich sanft von Jaden löse. 


  „Lass uns Zähne putzen und schlafen gehen. Der Morgen kommt viel zu früh“, grinse ich Jaden an und ziehe ihn, ohne eine Antwort abzuwarten, hinter mir her, ins Badezimmer. Wo wir uns beide, immer mal wieder zwischendurch rumalbernd, bettfertig machen, um uns anschließend nur mit Boxershorts bekleidet zusammen unter meine Bettdecke zu kuscheln.


  „Soll ich Lilly morgen früh gleich mit in den Kindergarten nehmen, dann musst du nicht extra los und kannst in Ruhe zu deinem Termin mit dem Makler gehen?“, hauche ich Jaden sanft in den Nacken, bevor ich seine überaus empfindliche Haut dort küsse und beinahe erneut in der Versuchung versinke, ein weiteres Mal mit ihm zu schlafen. Was sein warmer Körper, der sich noch ein wenig fester gegen mich drängt, nicht unbedingt einfacher macht.


  „Das wäre lieb von dir. Danke. Und kommst du nachmittags mit deiner Mum und mir das restliche Zeug für die Party einkaufen?“, will er nun wissen und kann seinen kleinen süßen Hintern einfach nicht still halten. Wobei er sich wahrscheinlich nicht einmal bewusst ist, was er dadurch bei mir bewirkt.


  „Gott, halt still“, flehe ich ihn raunend an, was ihn abrupt ganz ruhig liegen lässt.


  „Ich kann nicht mitkommen. Hab auch einen Termin. Um halb vier. Und eigentlich sollen wir auch morgen zu meinem Opa kommen. Hat Mum ja vorhin noch erwähnt“, seufze ich über den bereits wieder komplett verplanten Tag, der mir nur wenig Möglichkeit bietet, mit Jaden allein zu sein.


  „Oh, achso. Ja. Dann warte ich einfach, bis du mit allem fertig bist und dann besuchen wir halt deinen Opa“, klingt mein Süßer fast schon etwas besorgt. Oder eher zurückhaltend, als hätte er Angst vor meinem Großvater, sodass ich meinen rechten Arm fest um ihn schlinge und ihm zärtliche Küsse auf sein Schulterblatt hauche.


  „Das mit meinem Opa verschieben wir einfach. Ich will auch noch ein bisschen Zeit mit dir allein genießen“, beiße ich ihn neckend in seine Haut und rücke anschließend ein gutes Stück von ihm weg, um mich selber etwas runterzuholen. Immerhin habe ich heute zum ersten Mal mit einem Jungen geschlafen und bin über meine eigene Forschheit, es sofort wieder tun zu wollen, mehr als überrascht. Wo ich mich doch die ganze Zeit geziert habe, wie ein pubertärer Teenager, der sich nicht traut, auch nur ansatzweise sexuelle Handlungen zu vollziehen.  


  Woraufhin Jaden sich umdreht und damit mir zuwendet. Als würde er genau wissen, was in mir vorgeht, kommt er nur ein kleines bisschen näher und streicht mir liebevoll durchs Gesicht, ehe er sich leicht zu mir beugt und mich mit einem schmeichelnden Kuss belohnt. Wofür auch immer.


  „Ich habe anhaltend das Gefühl, zu träumen. Angst davor, jeden Moment aufzuwachen“, wispert er gegen meine Lippen und treibt wieder eine befremdende Art von Mitleid durch meinen Körper. Weil mir seine Worte und auch seine Gesten durchaus verdeutlichen, wie schwer Jaden all die Jahre gefallen sein müssen, als er seine Empfindungen versteckt hat. Sie nun auszuleben muss ihn jetzt gerade mächtig überfordern.


  „Es macht mir eine wahnsinnige Angst, dass ich das hier alles irgendwie falsch verstehe und alles ganz anders ist, als es scheint. Verstehst du? Ich habe Angst, die Augen zu schließen, weil du vielleicht weg sein könntest, wenn ich wieder aufwache. Was ist denn bloß auf einmal los mit mir? Warum kann ich es nicht einfach genießen?“, klingt er fast schon verzweifelt, weshalb ich den Abstand zwischen uns bedenkenlos wieder überwinde und ihn beschützend in meine Arme schließe, um ihn zu besänftigen.


  „Schh… ich bin hier und verspreche dir, dass ich auch morgen früh noch hier sein werde. Solange du mich haben willst, bleibe ich bei dir, Kleiner. Du musst keine Angst haben“, verteile ich hauchend sanfte Küsse auf seinem ganzen Gesicht und streiche mit meiner Hand beruhigend über seinen Rücken, was ihn kurze Zeit später, nach einem letzten, scheinbar befreienden Seufzen, einschlafen lässt, sodass auch ich langsam ins Land der Träume gleite.


   


  Aus dem mich ein zärtliches Streicheln an meiner Brust weckt und mich zwei wunderschöne, haselnussbraune Augen anstrahlen.


  „Hey“, wispert Jaden mir entgegen, während er imaginäre Muster auf meine nackte Brust malt und mich dabei unverwandt anlächelt.


  „Du musst aufstehen. Lilly will mit ihrem Leien in den Kindergarten“, grinst er jetzt verschmitzt, wobei ich erstaunt feststelle, dass er bereits komplett bekleidet und gestylt ist.


  „Du bist schon fertig?“, bin ich beinahe enttäuscht, weil ich mir viel lieber gewünscht hätte, noch ein wenig mit ihm zu kuscheln, bevor wir in die neue Woche starten und kann mir ein unzufriedenes Grummeln nicht verkneifen. Was Jaden allerdings wieder so bezaubernd unschuldig lächeln lässt.


  „Du sahst so süß aus und da wollte ich dich nicht wecken“, entschuldigt er sich aber sofort und schenkt mir endlich einen leidenschaftlichen Kuss, den ich am liebsten nie wieder lösen würde. Weshalb ich auch versuche, ihn mit meiner Hand in seinem Nacken, an einem eventuellen Rückzug zu hindern.


  „Ryan“, kichert er in unsere Verbindung und bemüht sich, meine Finger sanft aus seinem Nacken zu entfernen, was ich nur widerwillig zulasse.


  „Spielverderber“, schmolle ich ihn gespielt an, was ihn kurz in meine vorgeschobene Unterlippe beißen lässt. Ehe er sich, bevor ich reagieren kann, vom Bett erhebt und zur Tür geht.


  „Wir sind schon beim Frühstück, also beeil dich“, wirft er mir einen flüchtigen Luftkuss zu und verschwindet tatsächlich aus meinem Zimmer. Woraufhin ich mich schwerfällig vom Bett erhebe, um zu duschen. Sodass ich, zwanzig Minuten später pünktlich mit Lilly das Haus verlasse und mich gespannt in meine zweite Praktikumswoche stürze. Die unter dem Motto Haustiere steht und einiges für die Kinder bereithält.


  Heute kommt jemand vom Tierheim vorbei, stellt den Kindern einige Tiere vor und versucht ihnen den Umgang mit ihnen etwas näher zu bringen. Und man muss kein Experte sein, um zu bemerken wie begeistert und entzückt die Kinder von den überwiegenden Tierbabys sind. Lilly hat es ganz besonderst ein kleines getigertes Kätzchen angetan, welches sich ganz zahm von allen Kindern streicheln lässt und ich habe damit, ohne zu überlegen, wohl das passende Geschenk für Lilly zum Geburtstag gefunden. Weshalb ich mich kurz, nach Absprache mit Katja, aus dem Gruppenraum zurückziehe, um Jaden nach seiner Erlaubnis zu fragen. Denn schließlich muss er einverstanden sein.


  „Hey“, haucht Jaden mir durch den Hörer entgegen, was allein beim Klang seiner Stimme ein angenehmes Kribbeln in meinen Bauch zaubert.


  „Hi, Süßer. Schon was Passendes für euch gefunden?“, frage ich direkt nach seinem Maklertermin und bin irgendwie erleichtert, als er meine Frage verneint. Wobei er allerdings seine Enttäuschung nicht verbergen kann.


  „Das wird schon, Kleiner. Ich muss gleich wieder rein und wollte eigentlich nur fragen, ob du was gegen Haustiere hast“, erkläre ich ihm hastig, damit ich nicht zulange abwesend bleibe und vielleicht noch Ärger bekomme.


  „Grundsätzlich eigentlich nicht. Warum fragst du?“, ist natürlich direkt seine Neugier geweckt, was mich schon wieder schmunzeln lässt.


  „Das werde ich dir heute Nachmittag erklären, Hexchen. Ich muss jetzt. Vermiss dich“, verabschiede ich mich daraufhin lieber, bevor er noch weiter nachhakt und mich doch weich kocht, ihm direkt alles zu erzählen.


  „Okay, lieb dich. Freu mich auf später“, raunt er verschwörerisch in den Hörer, als würde der Makler heimlich mitlauschen, ehe wir unser Telefonat schließlich beenden und ich zurück zu der wilden Meute gehe. Wo Annalena direkt auf mich zukommt und nach meiner linken Hand langt, um mir die wahnsinnig niedlichen Mäuse zu zeigen. Die ich alles andere als süß finde. Aber da unser Verhältnis seit unserer kleinen Auseinandersetzung neulich deutlich entspannter ist, will ich ihren Groll besser nicht heraufbeschwören.


  Lilly hat allerdings weit weniger Probleme damit ihren Ekel Preis zu geben und quiekt lautstark „iiiihhhhh, matt da wett“, während sie hektisch mit ihren Ärmchen wedelt und mich durch und durch an Jaden erinnert.


  „Komm her, Süße. Die tun dir doch nichts. Guck mal, wie klein die sind. Die haben viel mehr Angst vor dir, als du vor ihnen. Und sieh mal da, die haben sogar Babys“, nehme ich Lilly auf meinen Arm und hocke mich mit ihr vor den Käfig, damit sie einen besseren Blick hineinwerfen kann. Währenddessen ich eifrig mit einem kleinen bohrenden Finger von hinten an meine Schulter getippt werde und mich zu dem kleinen Störenfried umdrehe.


  „Woher kommen die Babys?“, steht Max mit riesigen fragenden Augen vor mir und hat unterstützend, damit ich die Dringlichkeit seiner Frage auch nicht übersehe, die Hände in die Hüften gestemmt.


  „Ehm … äh … aus … dem Bauch?“, bin ich von seiner Frage völlig überrumpelt und stammle mir hilflos eine Antwort zurecht, die dem kleinen Scheißer aber anscheinend nicht ausreicht.


  „Und wie kommen die da rein?“, zieht er jetzt auch noch provokativ seine Augenbraue hoch, während Annalena dieses Thema auch äußerst interessant zu finden scheint, da sie die eben noch putzigen, süßen Tiere jetzt einfach links liegen lässt und mich genauso erwartungsvoll ansieht wie Max.


  „Naja … also … das … ist einfach so. Wenn sich eine Mann und ‘ne Frau sehr gern haben, dann wird die Frau schwanger und sie bekommen ein Baby“, kann ich selber kaum glauben, was ich hier erzähle und hoffe, dass Max jetzt endlich abzieht und jemand anderen mit seiner Neugierde nervt. Was logischerweise nicht passiert.


  „Ach so. Und dann wird von der Frau der Bauch aufgemacht und ein Baby rein gesteckt? Das find ich aber irgendwie blöd. Das kann die doch dann auch gleich kriegen. Dann hat die wenigstens nicht so einen dicken Bauch. Außerdem gibt’s da ja gar kein Fenster. Da haben die Babys doch Angst“, fachsimpelt Max fröhlich weiter und treibt mir bereits erste Schweißperlen auf die Stirn.


  „Also dann will ich lieber mal keine Babys haben“, schließt er glücklicherweise, dennoch  nachdenklich, seinen Beitrag und lässt mich erleichtert ausatmen. Als er auch schon ein fragendes „Ryhaaan?“, hinterher schießt und mich resignierend seufzen lässt.


  „Hast du schon mal genudelt?“, will Max mit einer Ernsthaftigkeit in seinem kleinen Gesicht wissen, dass ich mich fast an meiner eigenen Spucke verschlucke und ihn völlig verstört angucke.


  „Was?“, ist es mehr nur ein Krächzen, was meine Kehle hergibt, während ich hilfesuchend nach Katja Ausschau halte. Die leider nirgends zu finden ist. Typisch irgendwie.


  „G.e.n.u.d.e.l.t“, betont Mäxchen jeden Buchstaben mit aller Deutlichkeit, als wäre ich gestört und redet auf meinen wahrscheinlich ungläubigen Blick hin einfach weiter.


  „Mein Bruder, Jakob, hat gestern zu seinem Freund Mark gesagt, er hat die Claudia ordentlich durchgenudelt. Und dass er das Wahnsinn fand. Er hat zu Mark gesagt, das war der Hammer. Und da wollte ich das auch mal probieren. Deshalb will ich wissen, ob du das schon mal gemacht hast. Weil, dann könntest du mir das ja zeigen. Weil der Jakob sagt immer nur, ich soll abhauen, wenn ich in sein Zimmer komme“, verschlägt mir dieser Knopp gänzlich die Sprache und lässt mich hastig aufspringen. Flucht, ist mein einziger Gedanke. Wobei ich direkt Jaden in die Arme laufe. 


  „Hoppla, das ist ja mal ein Empfang. Hast du ein Gespenst gesehen?“, strahlt mein Süßer mich direkt an und nimmt mir Lilly ab, die sich sichtlich freut, ihren Papa endlich wiederzusehen. Der sie, da es inzwischen fast Mittag ist, gerade abholen will und ich mich doch sehr wundern muss, dass mich Mäxchens Fragestunde wahrhaftig solange abgelenkt hat, dass ich völlig die Zeit vergaß.


  „Nee, nur Max“, antworte ich knapp auf Jadens Frage nach dem Gespenst und werfe vorsichtshalber einen kurzen Blick zu Max. Der überaus interessiert an der Seite steht und mich beobachtet.


   


  Wohnungssuche


   


  Der weitere Verlauf meines Praktikumstages war an Peinlichkeit nicht zu übertreffen, weil Mäxchen sein neu erworbenes Wissen, was das Kinderkriegen angeht, natürlich gleich kundtun musste. Dass ich dabei sein potentielles Opfer wurde, bedarf sicherlich keiner Erwähnung. Ganz unverhohlen hat er Jaden und mich genauestens im Auge behalten und ist schließlich zu dem Ergebnis gekommen, dass Jaden und ich uns gerne mögen, was nach Max’ Aussage hin eindeutig zu erkennen sei. Man danke der grandiosen Auffassungsgabe eines Fünfjährigen.  


  Ebenso seiner brillanten Logik, die zur Schlussfolgerung hatte, dass auf diese Weise wohl Lilly in Jadens Bauch gekommen sein muss und sie demnach zwei Papas hätte. Die Glückliche. Womit Lilly gleich zwei Mann zum Fußballspielen zur Verfügung stünden. Seine Mama würde ja nie mit ihm und seinem Papa kicken.  


  Ich habe beschlossen, das Thema zu lassen und mich nicht anhand einer Richtigstellung noch weiter um Kopf und Kragen zu reden, was sich als beste Alternative herausstellte. Weil Max nach wenigen Minuten schon das Interesse verloren hatte und ich würde mich am liebsten jetzt noch in den Hintern beißen, dass ich nicht gleich zu Beginn seiner Aufklärungsrunde die Klappe gehalten habe.  


  Umso erleichterter bin ich, dass ich jetzt den kleinen Sauhaufen für zwei Tage hinter mir lassen kann und befinde mich gerade auf dem Weg in die Stadt. Wo ich heute einige Besichtigungstermine für meine zukünftige Wohnung habe. Der befreundete Makler meines Vaters hat mir bereits vor einer Woche geeignete Objekte herausgesucht und wird sicherlich wenig begeistert sein, wenn ich ihm gleich offenbare, dass sich mein Suchstatus gravierend geändert hat. Denn letzte Nacht bin ich zu der Überlegung gelangt, einfach alles etwas größer zu halten und Jaden vielleicht davon zu überzeugen, mit mir zusammenzuziehen. Notfalls eben auch als Untermieter, wenn ihm dieser Schritt zu spontan und übereilt erscheint. Was ich allerdings nicht hoffe. Zumal ich mich ja dann, während er seine Lehre ausübt, um Lilly kümmern kann. Weil ich bei meinem Studium ja überwiegend selbst entscheiden kann, wann ich zur Uni gehe und wann nicht.


  Herr Meinhardt wartet bereits am vereinbarten Treffpunkt, vor seinem Büro und scheint gerade in ein Telefonat vertieft, sodass ich meinen Wagen am Straßenrand parke, bevor ich aussteige und noch einmal tief durchatme. Irgendwie ist es mir schon unangenehm, so plötzlich ein ganz anderes Objekt als abgesprochen zu suchen, was auch die Tatsache, dass er ein Freund meines Vaters ist, nicht gerade leichter macht.


  „Hallo, Ryan, bin gleich bei dir, Sekunde noch“, reicht er mir zur Begrüßung seine Hand und deutet auf das Telefon, dem er sich nun wieder eingehend widmet. Wobei ich zwangsläufig Zeuge seines Gesprächs werde.


  „Ja, ich weiß. Kann man nichts machen. Ich werde mal sehen, ob ich ihm helfen kann. So ganz ohne Rückhalt ist es natürlich immer besonders schwierig. Ich meld mich, sobald ich was habe. Peter, ich muss. Ryan ist grad hier, wegen seiner Wohnung. Ja, mach ich. Bis später“, beendet er lächelnd das Gespräch.


  „Dein Vater“, erklärt er direkt, als hätte ich ihn darum gebeten und nicke nur verstehend. Woraufhin Herr Meinhardt einfach weiterspricht.


  „Er möchte, dass ich mich für einen jungen Mann mit einer kleinen Tochter mal nach einer Wohnung umsehe. Er hat wohl bei dem anderen Makler nicht soviel Glück gehabt, weil er keine Sicherheiten aufweisen kann und nur mit Lehrlingsgeld wird es sicher auch nicht ganz einfach, was zu finden. Aber ich kenne ja genug Leute. Das wird schon“, scheint er in Gedanken schon den ein oder anderen passenden Vermieter zu durchforsten, sodass ich ihn einfach unterbreche. Einen passenderen Zeitpunkt werde ich wohl kaum finden.


  „Ehm … also, Herr Meinhardt? Eigentlich … naja … dieser junge Mann ist mein Freund und … deshalb wollte ich jetzt … ich weiß, es ist sehr kurzfristig … aber… hat sich halt so ergeben … ich würde lieber … wenn’s nicht ganz so viele Umstände macht … vielleicht lieber was größeres … ein Haus wäre schön“, bringe ich eher stockend heraus und weiche seinem forschenden Blick lieber aus. Weil er sich ja bereits schon einige Arbeit mit meiner Wohnungssuche gemacht hat und mir die Sache ein wenig unangenehm ist. Auch wegen der Kurzfristigkeit.


  „Aha. Dann willst du also mit ihm zusammenziehen?“, hakt er kurz nach, während er in seiner Hosentasche nach seinem Schlüsselbund kramt.


  „Ja. Und mit Lilly“, erkläre ich ihm eifrig, was ihm ein charmantes Lächeln entlockt.


  „Eine richtige kleine Familie, mh? Dann lass uns noch mal reingehen und ein paar Objekte heraussuchen. Hast du genug Zeit mitgebracht?“, will er immer noch lächelnd wissen, während ich ihm in sein Büro folge. Wo wir, auf meine Zustimmung hin, im Computer und einigen Exposés zwei Objekte in die engere Wahl nehmen und uns direkt im Anschluss auf den Weg dorthin machen.


  Und gleich das erste Haus hat es mir besonders angetan. Es ist ein Bungalowhaus, mit einem außergewöhnlichen Grundriss. Mit zirka einhundertdreißig Quadratmeter Wohnfläche verfügt es über ausreichend Platz und von dem sechseckig gehaltenen Wohnzimmer sowie der einladenden Küche aus, führt eine Terrasse direkt in einen großzügigen Garten. Weiterhin verfügt das Haus über ein Schlaf- und ein Kinderzimmer. Einen Raum, der sich als Arbeitszimmer eignen würde, ein riesiges Bad, mit angrenzendem Haushaltsraum, für Waschmaschine und Trockner, sowie einer kleinen Abstellkammer. Natürlich gibt es außerdem noch einen großen Keller, der bereits ausgebaut ist und weitere Räumlichkeiten bieten könnte.  


  Ich finde es geradezu perfekt und verzichte aus diesem Grund auch auf eine weitere Besichtigung des zweiten Objektes.


  „Das ist es“, flüstere ich beinahe, weil ich kaum glauben kann, so schnell fündig geworden zu sein und hoffe inständig, dass es Jaden ebenso gefällt wie mir. Wobei wir schon beim nächsten Problem wären, welches ich allerdings direkt in Angriff nehme.


  „Herr Meinhardt? Wäre es denn möglich, Sie um einen Gefallen zu bitten?“, richte ich mich an meinen Makler, der nur gespielt die Augen verdreht.


  „Ryan, wie oft soll ich denn noch sagen, dass du mich duzen sollst? Worum geht’s denn?“, zwinkert er nun, als wäre er für jede Schandtat zu haben.


  „Könnten Sie … du vielleicht mit Jaden morgen einen Besichtigungstermin ausmachen, ohne ihm zu sagen, dass es sich um das Haus hier handelt? Und ich würde ihn dann ganz gerne hier überraschen. Wenn das ginge“, frage ich hoffnungsvoll nach und bekomme natürlich umgehend eine Zustimmung.


  „Weil du es bist“, grinst er.


  „Schließlich muss deinem Freund das Haus ja auch gefallen. Dann gebe ich dir gleich den Zweitschlüssel, um wie viel Uhr soll er denn hier sein? Ich werde ihm einfach kurzfristig sagen, dass ich noch mal weg muss und er sich alles in Ruhe anschauen soll, dann kannst du ihm hier ja alles zeigen. Und die Schlüssel bringst du mir dann einfach in mein Büro. Da kannst du mir dann auch sagen, was er von dem Haus hält. Okay?“, plant er gleich den ganzen Verlauf durch und ich kann es kaum fassen.


  „Vielen Dank“, umarme ich ihn spontan ganz kurz, woraufhin wir das Haus wieder gemeinsam verlassen und ich mich auf den Weg nach Hause mache.


   


  „Leien, wir sin Tüche“, erklingt direkt Lillys helles Stimmchen, kaum dass ich die Haustür aufgeschlossen habe und entlockt mir ein zufriedenes Gefühl von Wohlbehagen. Weil es sich einfach wahnsinnig schön anfühlt, wenn jemand freudig auf einen wartet.


  „Hey, Süße“, hebe ich sie sofort auf meine Arme, als ich in die Küche komme und gebe ihr ein sanftes Küsschen auf die Wange, ehe ich Jaden an seiner Taille vom Küchentresen wegziehe und mit einem hungrigen Kuss begrüße.


  „Luft“, jappst Jaden kichernd in unsere Verbindung und nur widerwillig lasse ich ihn los. Wofür er mich mit seinem atemberaubenden Lächeln belohnt.


  „Du bist spät dran“, mischt sich meine Mum, die ich bisher galant übersehen habe, schließlich ein und deckt nebenbei weiter den Abendbrottisch, als Jadens Handy klingelt und mich, in weiser Vorahnung, verschmitzt grinsen lässt.


  „Ja? ... ja … aha … okay … natürlich … kein Problem … ja danke sehr … bis morgen … Tschau“, beendet er das kurze Telefonat und strahlt übers ganze Gesicht.


  „Was wichtiges?“, tue ich völlig unwissend und habe ihn im nächsten Moment schon am Hals hängen.


  „Ich habe morgen eine Wohnungsbesichtigung. Das ist so … wow … ich muss mich bei deinem Dad bedanken. Hoffentlich klappt das … ich bin so aufgeregt“, plappert er munter drauflos und macht es mir besonders schwer, ihn nicht sofort zu schnappen und ihm das Haus zu zeigen. Aber der Wunsch, ihm eine Überraschung zu bereiten, hält mich davon ab.  


  „Ich hab morgen Abend auch noch einen Termin. Schafft ihr das alleine mit der Partyvorbereitung?“, blicke ich zwischen Mum und Jaden hin und her, woraufhin Mum eifrig nickt und Jaden sich verstohlen auf der Unterlippe herumkaut. 


  „Also, der Termin wegen der Wohnung ist neunzehn Uhr“, wirft er scheu ein und man kann ihm deutlich anmerken, wie unangenehm ihm das ist. Weil er denken muss, meine Mutter mit den Vorbereitungen der Party ganz allein zu lassen.


  „Ach, bis dahin haben wir doch alles fertig“, winkt meine Mum allerdings nur lächelnd ab und ich drücke ihr dafür dankbar einen Kuss auf die Wange.


   


  Das Abendessen verläuft dann in eifriger Planung, was meine Mutter ganz klar draufhat und wir eigentlich nur noch ausführen müssen, was sie uns aufträgt. Lillys Augen strahlen dabei wie zwei Edelsteine, jedes Mal wenn sie das Wort Party vernimmt, bis ihr die Müdigkeit einen Strich durch die Rechnung macht und sie beinahe am Tisch einschläft.


  „Komm her, Süße. Ich bring dich ins Bettchen“, hebe ich die Maus vorsichtig von ihrem Stuhl und trage sie achtsam die Treppen hinauf, um sie nicht wieder zu wecken. Denn kaum, dass ich sie auf dem Arm habe, fallen ihre kleinen Äuglein zu. An meine Brust gekuschelt bringe ich es fast nicht übers Herz, sie in ihr Bett zu legen und zögere noch einen Moment. Bis ich einen sanften Lufthauch in meinem Nacken verspüre.


  „Leg sie hin, Ryan. Sie bekommt das eh nicht mehr mit“, küsst Jaden zart meine Haut.


  „Ich bin noch wach. Du kannst mit mir schmusen“, raunt er verführerisch in mein Ohr und löst sich kurz darauf schon von mir, während sein Atem noch auf meiner Haut wirkt. Unterdessen er liebevoll Lillys Decke zurückschlägt, sodass ich sie in ihr Bettchen legen kann und Jaden ihr noch behutsam die Strumpfhose auszieht, ehe er sie zudeckt und ihr einen zärtlichen Kuss auf die Stirn haucht, was ich ihm anschließend gleich tue. Wobei mir plötzlich mein vermisstes Tuch ins Auge fällt, welches unter Lillys Kopfkissen hervorlugt und mir ein liebevolles Lächeln entlockt, was scheinbar auch Jaden nicht entgeht.


  „Ich hab versucht, es ihr wieder abzunehmen, aber sie ist sofort weggeflitzt und versteckt es jetzt vor mir“, sieht er mich verzeihend an und haucht mir verschwörerisch ins Ohr, „sie meint, es ist ihr Leien und schnüffelt immerzu daran. Sie weiß halt, was gut ist, aber das Original ist tausendmal besser.“ Womit er mir einen wohligen Schauer vom Nacken aus über den Rücken jagt. Ehe wir händchenhaltend aus Lillys vorübergehendem Zimmer schleichen. 


  „Gehst du mit mir duschen?“, flüstert Jaden mir verschwörerisch zwinkernd zu und raubt mir mit seinen kleinen Anspielungen fast den Verstand, sodass ich außer einem kurzen Nicken nichts zustande bringe und mich lediglich von ihm mitziehen lasse.


  Schneller als erwartet, bin ich meine Kleidung los und stehe vor der Duschkabine, in der Jaden, mit dem Rücken zu mir, mit seinen Händen gegen die Wand lehnt und mich über seine Schulter hinweg einladend anlächelt.


  „Komm her zu mir“, haucht er verführerisch, mit einem Blick, der alles sagt und ich könnte, selbst wenn ich wollte, was ganz klar nicht der Fall ist, ihm nicht widerstehen. Sodass ich direkt hinter ihn unter den warmen Wasserstrahl trete.


  „Du bist wunderschön“, hauche ich Jaden einen zarten Kuss auf sein linkes Schulterblatt, während meine Finger hingegen ganz sanft zu seinem Nacken gleiten, bevor sie liebevoll seine Wirbelsäule entlang streichen. Was Jaden spürbar die Muskeln anspannen lässt, als sie weiter hinab, über seine Poritze wandern und sich, begleitet von einer dicken Gänsehaut, zwischen seinen Schenkeln verlieren. Ganz zärtlich bis zu seinen Kniekehlen, die warme Haut an den Innenseiten seiner Oberschenkel liebkosen, die er wohlig seufzend ein wenig spreizt, um mir etwas mehr Raum zu lassen. Ehe meine Finger schließlich wieder aufwärts, über seinen Po hinweg, bis zu seinem Nacken reisen. Wobei ich ihm einen flüchtigen, aber dennoch innigen Kuss auf seine verführerischen Lippen hauche, bevor ich mich ein wenig entferne, um den Anblick seiner nackten Haut ausführlich zu genießen und mit einem Knie zwischen seinen Schenkeln, unzählige sanfte Küsse auf seinem Rücken und Nacken zu verteilen.


  „Du hast überhaupt keine Vorstellung, wie verrückt mich allein dein Anblick macht“, raune ich gegen seine spürbar erhitzte Haut und vergehe beinahe bei seinem bezaubernden Lächeln, welches sich auf seine Lippen legt, sodass ich beschließe, ihn noch ein wenig zu verwöhnen.


  Seinen gesamten Körper überdecke ich mit flüchtigen und gelegentlich auch intensiveren Küssen. Sauge begehrlich an der hellen Haut und hinterlasse mit meiner Zunge, zusätzlich zum warmen Wasser,  eine feuchte Spur, die ihm eine ausgeprägte Gänsehaut bereitet und ihn immer wieder angenehm aufseufzen lässt.


  Die Laute, welche seine Kehle verlassen, gepaart mit den winzigen verräterischen Bewegungen seiner Hüfte, erwecken in mir das Verlangen, Jaden auf eine ganz andere Art zu befriedigen. Weshalb ich mich wieder an seiner Wirbelsäule entlang bis zu seinem Nacken hinauf küsse.


  „Dreh dich um, Kleiner“, wispere ich in sein Ohr, was ihm wohlige Schauer beschert. Trotzdem kommt er umgehend meiner Bitte nach. Sodass er schließlich mit einer deutlich sichtbaren Erregung vor mir steht. Sich dabei ein wenig beschämt auf die Unterlippe beißt und mich in meinem Wunsch weiterhin bestärkt. Selbst wenn ich mich auf diese Art noch nie einem Jungen genähert habe. Was allerdings auch gestern, als ich mit ihm geschlafen habe, Neuland für mich war und es dennoch irgendwie funktionierte, sodass ich guter Dinge bin, auch diese Hürde zu meistern. 


   


  Mein kleines Glück


   


  Unsere Gesichter sind so nah beieinander, dass unser Atem sich zu einer explosiven Mischung vereint, die scheinbar sämtliche Knochen und Muskeln in unseren Körpern aufweicht, sodass sich alles wie in Watte gepackt anfühlt.


  „Wieso nur, hab ich dich all die Jahre nicht gesehen?“, raune ich gegen Jadens weiche Lippen, was ihn nur kurz ergeben aufseufzen lässt.


  „Wie konnte ich nur so blind sein?“, ist die Frage eigentlich mehr an mich, als an ihn gerichtet und dennoch entlockt sie Jaden eine Reaktion, indem er seine Hände rechts und links an meine Wangen legt und mich eindringlich ansieht.


  „Ryan. Hör auf, dir über vergangene Zeiten Gedanken zu machen. Jetzt bin ich hier. Du bist hier. Alles ist gut. Du hast mir gestern das schönste Geschenk gemacht und ich weiß ganz genau, was du jetzt vorhast. Ich kann es in deinen Augen sehen. Aber ich lasse es nicht zu. Du hast mit mir geschlafen, obwohl es dich wirklich einiges an Überwindung gekostet hat, aber das hier …“, und er lässt einen bedeutungsvollen Blick zwischen unsere Körper gleiten, bevor er sein Gesicht wieder hebt und mich sanft küsst.


  „Verschieben wir auf ein anderes Mal. Wenn du wirklich dazu bereit bist und dich nicht dazu zwingen musst“, beendet er seine Ausführung und enttäuscht mich fast ein wenig. Erlaubt mir jedoch keine Möglichkeit zu widersprechen. Denn viel zu genau weiß er seine Zunge einzusetzen und verzaubert mich mit einem so zärtlichen Kuss, der mich alles vergessen lässt.


  Ganz nebenbei spüre ich Jadens sanfte Hände, die auf meinem ganzen Körper Duschgel verteilen und es mit reichlich Wasser wieder abspülen, ohne meine Lippen auch nur eine Sekunde wieder freizulassen. Was er erst tut, als er mich als reinlich genug empfindet und mich neckend aus der Dusche schubst, um sich selbst auch einzuseifen. Seltsamerweise viel flinker und mit weniger Hingabe, als er es bei mir getan hat und ich beobachte ihn dennoch fasziniert, während ich mich beiläufig abtrockne, um anschließend mit einem ausgebreiteten Badetuch auf ihn zu warten. 


  „Ich gehe schon mal rüber“, hauche ich ihm einen flüchtigen Kuss in den Nacken und wende mich ab, als er sich dem Spiegel zuwendet, durch den er mich anlächelt und mich schon wieder vollkommen wuschig macht, sodass ich schleunigst die Flucht ergreife, um meine Energie für morgen Abend aufzusparen. Wenn ich ihm unser gemeinsames Haus präsentiere. Falls er es überhaupt annimmt. Allerdings möchte ich über eine Ablehnung von ihm lieber nicht genauer nachdenken, da ich sonst womöglich meine Enttäuschung nicht vertuschen könnte.


  Glücklicherweise holt Jaden mich allerdings aus meinen Überlegungen und tritt schließlich, nur in Boxershorts gekleidet, in mein Zimmer. Wo ich ihm bereitwillig anbietend meine Bettdecke aufhalte. Unter die er flink schlüpft und sich sogleich ganz dicht an mich kuschelt. Seinen Kopf legt er auf meiner Schulter ab, während sein linker Arm sich besitzergreifend um meinen Bauch schlingt, den ich mit meinen Fingern liebevoll streichle, bis wir beide, nach kurzer Zeit der Stille, friedlich einschlafen.


  Beinahe der komplette Dienstag geht in den Vorbereitungen für Lillys Party auf. Mum backt wie eine Irre Kuchen über Kuchen, die von Jaden liebevoll verziert werden. Während ich vormittags noch alleine und später dann mit Hilfe meines Dad’s den Garten mit bunten Wimpeln und Girlanden schmücke. Dass ich inzwischen Winnie Pooh nicht mehr sehen kann, muss ich sicher nicht extra erwähnen. Alles in allem steht der Party nichts mehr im Wege und kurz vor achtzehn Uhr verabschiede ich mich schließlich schweren Herzens von Lilly und Jaden.


  „Schlaf nachher schön, meine Süße. Hab dich lieb“, knuffe ich Lilly in die Wange, bevor ich ihr ein Küsschen auf die Stirn hauche und mich ihrem Papi zuwende, der die Kleine auf seiner rechten Hüfte sitzen hat.


  „Komm her“, hat meine Stimme ganz selbstverständlich einen viel raueren Klang, als wenn ich mit Lilly rede und drückt meine ganze Zuneigung zu Jaden aus, den ich mit meiner Hand an seinem Rückgrat näher zu mir herandrücke.


  „Ich freu mich auf später. Pass auf dich auf und mach keinen Blödsinn, Kleiner“, wispere ich gegen seine Lippen, was Lilly ein niedliches Kichern entlockt. Woraufhin ich ihr beiläufig in die Seite zwicke, ohne Jadens Lippen wieder freizugeben.


  „Ich muss“, löse ich mich achtsam und fange ihn zu einem weiteren innigen Kuss ein, der Jaden ein unzufriedenes Grummeln entlockt. Weil er sehr genau weiß, dass es über kurz oder lang auf eine Verabschiedung hinausläuft. Die uns beiden nach so kurzer Zeit bereits unheimlich schwerfällt. Es ist jedes Mal wieder eine unheimliche Überwindung, mich von ihm zu trennen und zögert sich meist endlos hinaus.


  „Nicht gehen“, wispert er und zieht mich an meinem Shirt wieder dicht an sich heran, als ich einen weiteren Versuch starte, mich loszureißen, den ich allerdings selbst nur halbherzig verfolge. Ohne Umschweife lasse ich mich von Jaden in einen weiteren betörenden Kuss verlocken und würde, wenn der Plan mit dem Haus nicht stehen würde, sofort von seinem anziehenden Angebot Gebrauch machen. Denn sein ganzer Körper und jede noch so kleine seiner Gesten signalisiert mir Leidenschaft pur.


  „Gott Jaden, machs mir doch nicht so schwer“, versuche ich der Stärkere von uns beiden zu sein und überwinde im nächsten Augenblick doch schon wieder den Abstand zwischen uns. Gierig stehle ich mir noch weiter Küsse und löse mich genauso schnell erneut von ihm.


  „Nachher bist du so was von dran, Kleiner“, raune ich ihm entgegen und vernehme abermals von Lilly ein belustigtes Kichern, wie jedes Mal, wenn ich in ihrem Beisein Jaden als `Kleiner` bezeichne.


  „Und du passt auf den Papa auf, wenn ich nicht da bin, Große“, stupse ich ihr mit dem Zeigefinger an ihr kleines Näschen, was sie laut protestieren lässt und Jaden ein wahnsinnig süßes Lächeln ins Gesicht zaubert.


  „Nun hau schon ab“, schubst er mich spielerisch ein Stück von sich und kann dennoch nicht verhindern, dass ich mir einen letzten sanften Kuss von ihm gestatte. Bevor ich mich endgültig abwende und verschwinde, um in unserem zukünftigen Haus noch etwas vorzubereiten. 


  Ich habe, im Laufe des Tages, unauffällig einige Utensilien im Kofferraum meines Autos verstaut, die ich nun ins Wohnzimmer unseres neuen Zuhauses trage, um dort eine romantische kleine Oase zu schaffen.


  Und so breite ich vor dem Kamin mehrere Decken übereinander aus und bestücke die Liegefläche mit etlichen Kissen, damit es richtig gemütlich wird. Bevor ich das mitgebrachte Obst auf eine Platte lege und mit zwei Sektgläsern zusammen am Rand der kleinen Liegewiese platziere. Daneben eine Flasche Blubberwasser im Sektkühler abstelle und eifrig, um das ganze Szenarium herum, Teelichter verteile. Die ich in letzter Minute noch schaffe, anzuzünden, als auch schon der Schlüssel von Herrn Meinhardt im Türschloss zu hören ist.  


  Weshalb ich mich hastig hinter der Haustür verstecke und der bedauerlichen Aussage meines Maklers lausche.


  „Oh, Herr Gruber. Mir fällt gerade ein, dass ich noch einen dringenden Anruf tätigen muss. Den hätte ich fast vergessen. Macht es Ihnen etwas aus, bereits vorzugehen und sich schon mal alles anzusehen? Ich komme dann gleich nach“, klingt Herr Meinhardt ziemlich überzeugend, woraufhin Jaden ihm natürlich bereitwillig zustimmt.


  Dennoch tritt er etwas zögerlich ins Haus ein und sucht natürlich umgehend nach einem Lichtschalter. Der aber logischerweise nicht funktioniert, da ich vorsorglich die Sicherungen herausgenommen habe, damit meine Überraschung auch gut ankommt. Denn im hellen Licht wirkt mein kleines Liebespicknick nicht halb so überzeugend.


  „Na toll“, murmelt Jaden vor sich hin, weil auf sein wiederholtes energisches Drücken des Lichtschalters auch weiterhin nichts passiert und er scheint das Flackern der Kerzen aus dem Wohnzimmer zu bemerken. Denn plötzlich setzt er sich mit leicht seitlich geneigtem Kopf in Bewegung.


  Lautlos schleiche ich ihm hinterher und lehne mich lässig im Flur an die Wand, als er die inszenierte Oase entdeckt und sich mit einem entsetzten „Was?“ hastig umdreht. Mich fassungslos ansieht und sichtlich die Anspannung von ihm abfällt, als er mich erkennt.


  „Gott, Ryan. Was machst du denn hier?“, schmiegt er sich erleichtert in meine ausgebreiteten Arme und seufzt hörbar befreit aus. 


  „Ich wollte dich überraschen“, fange ich seine Lippen zu einem sanften Kuss ein und löse mich schließlich wieder von ihm.


  „Boah, ich dachte grad schon der Typ, ey. Du bist so blöd. Weisste, was ich für einen Schreck gekriegt habe?“, haut Jaden mir gespielt empört mit der flachen Hand vor die Brust und küsst mich wieder. Was ich eine ganze Zeit lang auch genieße, ehe ich Jaden sanft mit meinen Händen an seiner Hüfte umdrehe und leidenschaftlich an seinem Hals sauge. Wobei sich eine dicke Gänsehaut entwickelt und wohlige Schauer ganz deutlich seinen Körper durchdringen.


  „Gefällt es dir?“, raune ich in sein rechtes Ohr, nachdem ich ihn bestimmend ins Wohnzimmer dirigiert habe und verspüre fast schon grenzenlose Erleichterung, als er eifrig nickt.


  „Es ist wunderschön. Aber … wir können doch nicht einfach… was sagen denn die Leute, denen das Haus gehört?“, zeigt Jaden sichtlich nervös seine Bedenken auf und entlockt mir ein Schmunzeln. Er ist schon wieder so niedlich nervös, obwohl er durchaus auch andere Seiten besitzt, wie er mir bereits eindrucksvoll bewiesen hat. 


  „Eigentlich habe ich gehofft, dass dieses Haus bald uns gehört. Lilly, dir und mir“, wispere ich an seinen Hals und habe ehrlich gesagt ein bisschen Schiss vor seiner Reaktion. Weshalb ich mein Gesicht an seiner Haut vergrabe. Doch das lässt Jaden natürlich nicht durchgehen und löst sich aus meiner Umarmung. Dreht sich mir zu und sieht mich mit glänzenden Augen und doch einer ordentlichen Portion Skepsis darin eindringlich an. 


  „Wie meinst du das?“, ist es nur ein zurückhaltendes Hauchen, was Jadens schöne Lippen verlässt.


  „Du weißt doch, dass ich dieses Praktikum im Kindergarten mache, damit ich meine eigene Wohnung kriege. Ja und … ich dachte halt … warum nicht einfach zwei Zimmer mehr? Ich möchte dich und Lilly nie wieder hergeben und euch in jeder freien Minute um mich haben … ich … dann könnte ich doch auch auf Lilly aufpassen, wenn du bei deiner Lehre bist und so“, versuche ich Jaden das Zusammenleben mit mir schmackhaft zu machen und weiß nicht wirklich, wie ich ihn überzeugen kann.  


  „Du willst mit uns in dieses Haus ziehen?“, bringt er leicht ungläubig heraus. Woraufhin ich ihn wieder ganz dicht an mich heranziehe. 


  „Ich möchte, dass ihr beiden meine Familie seid. Und wenn dir das alles zu schnell geht, oder zu intensiv ist, dann eben nur als eine Wohngemeinschaft“, verliert sich meine Stimme mit jedem weiteren Wort beinahe in einem Flehen. Weil eine Abfuhr von Jaden auf einmal so präsent ist, dass ich mir einbilde, damit nicht umgehen zu können. Weshalb ich mich instinktiv abwende, um ihm nicht zu zeigen, wie sehr mich sein Stutzen verletzt. 


  „Ryan? Sieh mich an“, wispert er bittend hinter mir, sodass ich mich zögerlich wieder umdrehe. Seinem Blick dennoch ausweiche, bis er sanft mein Kinn anhebt und mir einen wahnsinnig zarten Kuss auf die Lippen haucht.


  „Ich würde mit dir auch unter einer Brücke leben, wenn ich dadurch bei dir sein kann“, flüstert er in den Kuss und massiert so voller Hingabe meine Lippen, dass ich über meine Zweifel nur den Kopf schütteln kann.


  „Ich liebe dich. So wahnsinnig“, bringe ich kaum heraus, weil mein Hals sich staubtrocken anfühlt und betöre mich einfach weiterhin an seinen Lippen.


  „Zeig es mir“, hat seine Stimme wieder diesen aufreizenden Klang, während er mich rückwärts laufend vor den Kamin lockt und sich dabei von seinem Shirt befreit, ehe er an seinem Gürtel nestelt und ihn mit einem deutlichen Klacken öffnet. Seine Hose, samt Boxershorts, fast schon quälend langsam von seinen Beinen streift und mich mit seinem Zeigefinger ködert, kaum dass er sich auf die Decken gekniet hat.


  „Komm her zu mir“, klopft er mit seiner flachen Hand vor sich auf den Boden und vollkommen selbstständig setzen sich meine Beine in Bewegung, sodass ich schließlich vor ihm stehe und er mich von unten herauf herausfordernd anblickt. Während seine Finger sich frech an meiner Hose zu schaffen machen und mich von dem störenden Stoff befreien. Er dabei auch vor meiner Boxershorts nicht Halt macht und ich mich letztlich vor ihn knie. Wo er mir ebenso flink mein Oberteil auszieht.


  „Wie lange haben wir?“, raunt er gegen meine Lippen und entlockt mir ein sanftes Lächeln, weil das Gemisch aus Draufgänger und seiner Schüchternheit wirklich bezaubernd ist. 


  „Solange du willst. Der Meinhardt kommt nicht wieder“, wispere ich und versinke beinahe in dem wundervollen Funkeln seiner Augen.


  „Leg dich hin“, bittet er sanft und drängt mich zeitgleich in eine liegende Position, ehe er sich abwendet und kurz zu seiner am Eingang liegenden Tasche krabbelt. Mir dabei einen faszinierenden Blick auf seinen süßen nackten Po bietet und meine pralle Erregung enorm anschwellen lässt. 


  „Ich glaube, das brauchen wir gleich“, legt er eine Tube Gleitgel, sowie ein Kondom neben mich und haucht mir einen sündigen Kuss auf die Lippen, während seine Hand fordernd über meine Mitte reibt und mich rau zum Aufkeuchen bringt. Bevor er blind das Kondom über meine Länge rollt und mich fast schon verzeihend ansieht. Dass er ebenso bereits etwas des Gels an seinem Eingang verteilt hat, ist mir völlig entgangen und wird mir erst bewusst, als er sein Becken langsam auf meine Mitte herabsinken lässt und mir den Atem raubt.


  „Tut mir leid … ich kann nicht warten“, raunt er keuchend und lächelt mich gleichzeitig entschuldigend an. Mit einem Augenaufschlag, der verboten gehört und mich ihm alles vergeben ließe.


  „Beim nächsten Mal … ohhh … hier vorm Kamin … uhhh, Jaden … will ich … Gott … ich liebe dich … will ich … dass die Flammen …. Ohhh … ihre Schatten auf deine …. Ahhhh … vor Erregung erhitzte Haut werfen … uhhh … und du vor Sehnsucht nach mir … ohhh bebst“, bringe ich den Satz vor lauter Lust kaum heraus und spüre meinen Orgasmus bereits viel zu deutlich auf mich einstürzen. 


  „Jaden nicht … halt still … bitte“, flehe ich ihn beinahe an, mich in dieser Empfindung zu bremsen, doch er gewährt es mir nicht. Viel mehr lässt er seine Muskeln spielen, um mich in einen wahrhaftigen Strudel von Gefühlen zu stoßen und sich mit meinem gehauchten Namen auf seinen Lippen, auf meinem Bauch zu ergießen.


  „Mhhh … wenn du in allem so gut bist, wie im Party organisieren und dem hier, dann müssen wir wohl ganz schön auf dich aufpassen. Das war grad … wow … und ich wette, auch Lilly wird morgen genauso von ihrer Party begeistert sein, wie du mich grad fasziniert hast“, wispert Jaden mir schwer atmend gegen meine Brust. Während ich ihn mit meinen Armen umschlinge und ihm einen sanften Kuss auf sein Haar hauche, wobei wir immer noch miteinander verschmolzen sind. 


  Woraufhin er seinen Kopf hebt und mich aus strahlenden Augen bezaubernd anlächelt.


  „Ryan Thiemann, du bist Lillys und mein Glück.“  


   


  ~~~ ENDE ~~~


   


   


  
    
 
  


   


  C.Griethe  Schatten der Vergangenheit  235 Seiten 


  ISBN 978-3-86361-160-6 auch als E-book 


   


  Ben steht mitten im Leben.


  Er hat eine schicke Wohnung, eine frische Beziehung und ist gerade dabei sich eine eigene Existenz als Fotograf aufzubauen. Sein Leben ist perfekt. Zumindest glaubt er das.


  So lange, bis er einen Anruf bekommt, der ihn ungewollt in seine Vergangenheit zurückwirft, die er bis dahin erfolgreich verdrängen konnte. 


  Dorthin, wo Ben nie wieder sein wollte. Zurück in sein altes Leben, in seine verhasste Heimat und zu seinen damaligen Jugendfreunden, wo die Probleme erst richtig losgehen. 


  Aber vor allem zu einem Menschen, der ihm von einer Sekunde auf die andere gefährlich werden kann. Marc. Sein damals bester Freund.  
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  Martin M. Falken  Unter Beobachtung  120 Seiten


  ISBN 9783863612696 auch als E-book 


   


  Für Sascha beginnt mit seinem Studium ein neuer Lebensabschnitt. Zu seiner Freude studieren auch seine langjährigen Freunde Kai und Jenny an der gleichen Uni. Als Sascha zu Beginn des Wintersemesters ein Päckchen Weingummis in seinem Schließfach findet, reagiert er geschockt. Irritiert fährt er zu seinem Studentenzimmer, wo sich jemand Zugang verschafft und unter anderem sein After Shave gestohlen hat. Zu seinem Entsetzen folgen weitere Zeichen der geheimnisvollen Person, die Sascha offenbar beobachtet. Völlig verstrickt in seine Gedanken, verliebt sich Sascha in René, den er in einem Seminar kennenlernt. Als sich beide im Raum des Schwulenreferats näher kommen wollen, meldet sich der Stalker mit einer drohenden SMS.. Allmählich schwinden seine Nerven, da sich sein Stalker immer nur mit Zeichen und Drohungen meldet, aber nie sein Gesicht zeigt. Als auch René durch den Stalker bedroht wird, will Sascha dem Geschehen ein Ende bereiten. Bei einem Treffen lernt Sascha die tragischen Beweggründe, aber auch die finsteren Seiten seines Stalkers kennen. Erst jetzt beginnt für Sascha ein wahrer Albtraum und er fragt sich, ob er seine Freunde und vor allem seine neue Liebe René jemals wiedersehen wird…
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  Alexander Niel  Die Hütte im Wald  213  Seiten 


  ISBN 9783863611873Auch als E-book 


   


  Markus ist sechzehn Jahre alt und lebt in einem spießigen Dorf in der Eifel. Er fühlt sich anders als die anderen Jungs, die dort leben. Als er dann auch noch von dem Trainer der Fußballmannschaft, Ralf, geküsst wird, spielen Markus‘ Gefühle völlig verrückt. Ihm wird klar, sich das erste Mal in seinem Leben in jemanden verliebt zu haben. Doch Ralf ist bereits dreißig, verheiratet und Vater einer kleinen Tochter.


  Gerade als Markus sich einreden will, dass er Ralf besser vergessen sollte, bemerkt er, dass auch dieser Gefühle für ihn zu haben scheint und eine Liebesgeschichte voller Hindernisse, Dramatik und Erotik nimmt ihren Lauf.


  Wird es Ralf gelingen, seine Beziehung mit Markus vor seiner Familie und den anderen Dorfbewohnern geheim zu halten, oder wird seine Fassade, welche er sich über lange Jahre gut aufgebaut hat, doch einstürzen? Und wie lange kann Markus damit leben, dass er für Ralf nicht mehr sein kann als nur eine Affäre?
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  J. Dankert Bye , bye Mauerblümchen  178 Seiten 


  ISBN 9783863611811Auch als E-book 


   


  Schwänzen – negativ, abschreiben – negativ, heimlich rauchen – negativ, in der Schule rummachen – negativ. Gerade achtzehn Jahre alt, stellt Jake am letzten Schultag mit Entsetzen fest, dass er eigentlich nichts erlebt hat. Sein Dasein als Mauerblümchen muss ein Ende haben. Und das ganz schnell. Da Abschreiben und Schwänzen nicht mehr zu retten war und rauchen ohnehin scheiße ist, konzentriert er sich auf das einzig bleibende: Seine bestehende Jungfräulichkeit. Um das zu ändern, muss er zunächst sich selbst ändern. Neue Klamotten, neue Frisur und los geht’s. Aber wie zum Teufel soll das gehen, wenn man erstens keine Ahnung hat und zweitens einem die liebe Familie ständig im Weg steht? Und – das wichtigste: Steht er nun wirklich auf Jungs? 
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  Hagen Ulrich  Hochzeit der Vampire  450 Seiten


  ISBN 978-3-86361-190-3 Auch als E-book 


   


  Single, schwul und Vampir. Als wenn das nicht schon genug wäre! Ein furchtbares Unglück, bei dem ein Großteil des marokkanischen Vampir-Clans ums Leben kommt, katapultiert den 22-jährigen in seine Gastfamilie nach Bonn. Dort verliebt er sich in den Sportstudenten Jan! Zu gern möchte er ihn beißen! Doch dieser hält ihn für einen  verkappten Attentäter. Eine Mischung aus Vampir und Liebesstory hält den Leser  gefesselt. 
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